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			ÜBER DAS BUCH

			Für die junge Magierin Quell Marionne gibt es keine sichere Zuflucht mehr. Alles, was ihr einst Halt gab, ist verschwunden und das Böse gewinnt mehr an Macht. Während Quell damit ringt, ihre neue Rolle als Leiterin des Hauses Marionne einzunehmen, stößt sie auf eine Wahrheit, die alles erschüttert. Nun muss sie eine Entscheidung treffen: Wird sie zur Retterin der magischen Welt oder hilft sie dem Mann, dem ihr Herz gehört. Denn auch Jordan Wexton kämpft um sein Überleben. Die dunkle Magie in ihm wächst unaufhaltsam und droht ihn in genau das Monster zu verwandeln, das er immer verabscheut hat. Für Quell und Jordan steht alles auf dem Spiel. Und so wagen sie sich gemeinsam mit zwei Verbündeten auf einen gefährlichen Weg voller verbotener Magie, Rivalität und Verrat, auf dem jede falsche Entscheidung das Ende bedeuten kann. Wird ihre Liebe stark genug sein, um die Dunkelheit zu besiegen – oder wird sie ihre Welt in den Abgrund reißen?

		
	
		
			

			
			Liebe Leser:innen,

			dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte. 
Deshalb findet ihr hier einen Contenthinweis.

			Achtung: Dieser enthält Spoiler für das gesamte Buch!

			Wir wünschen uns für euch alle 
das bestmögliche Leseerlebnis.

			Euer LYX-Verlag

		
	
		
			

			
			Für meine Autorenfreundin Jessica

		
	
		
			

			
			Anmerkung der Autorin

			Die fiktionalen Schauplätze und Ereignisse in Fortress of Ambrose wurden von diversen Orten der Welt inspiriert. Nichts davon soll eine wahrheitsgetreue Darstellung irgendeines Ereignisses, irgendeiner Kultur oder irgendeines Volkes an irgendeinem Punkt in der Geschichte sein.
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			HAUS AMBROSE

			ANGEBOT DER SPEZIALGEBIETE

			ANATOM Umgestalter der Anatomie; Entdeckung: kann die Erscheinung anderer verändern

			AUDIOR Umgestalter der Laute; Entdeckung: noch in der Forschung

			WANDLER Umgestalter der Materie; Entdeckung: noch in der Forschung

			RETENTOR Beseitiger der Magie; Entdeckung (im Gange): Reparatur defekter Magie

			KULTIVATOR Vermittler von Wissen; Entdeckung: kurzweilige Entfernung und Aufbewahrung transferierter Magie

			DRAGUN Nur auf Einladung
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			EMOTER Offenbarer von Emotionen

			SENSAWANDLER Übermittler von emotionaler Energie

			CEREBVIS

			AUDIOR Umgestalter der Laute

			KULTIVATOR Vermittler von Wissen

			CORPOREUS

			ANATOM Umgestalter der Anatomie
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			HAUS MARIONNE

			ANGEBOT DER SPEZIALGEBIETE

			ANATOM Umgestalter der Anatomie
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			DAS OBERHAUPT DER DRAGUNE

			Das Oberhaupt der Dragune packte das Telefon fester und wünschte sich, es wäre die Kehle des Anrufers. Nachdem es monatelang intrigiert hatte, um das Chaos zu beseitigen, das der Orden verursachte hatte, waren seine ursprünglichen Pläne gescheitert. Die Magie der Sphäre lebte nun in einem menschlichen Körper. Dies war seine letzte Chance.

			Es war an der Zeit, den Fokus neu auszurichten.

			Als der Anrufer verstummte, um Luft zu holen, nahm das Oberhaupt die Stille in den Würgegriff. »Angesichts dieser Neuigkeiten muss ich alle Optionen abwägen.« Es wartete.

			»Ihnen ist bewusst, in welche Lage mich das versetzt, richtig?«, fragte die Stimme, und das Oberhaupt widerstand dem Drang, das Telefonat zu beenden. Lakaien nutzten einem nichts, wenn sie als Intellekt getarnten Unsinn von sich gaben.

			»Sie sagen das, als hätte ich kein Herz«, merkte das Oberhaupt an. »Es bringt uns beiden Komplikationen ein. Aber wir müssen im Gedächtnis behalten, was das Wichtigste ist.« Es schwenkte das unberührte Glas mit der bernsteinfarbenen Flüssigkeit. »Ad summum bonum.«

			Die Leitung blieb stumm. Es spürte, wie schwach der Griff war, den es an dieser überaus heiklen Angelegenheit hatte. Dies war der Grund, warum es bis jetzt stets allein gearbeitet hatte. Doch die Welt war eine Glaskugel, die sich wankend am Rande einer Klippe befand. Und um sie wieder aufzubauen, musste es sie irreparabel zerschmettern. Genau dafür benötigte es Hilfe.

			»Habe ich Sie schon einmal in die falsche Richtung gelenkt?«, fragte das Oberhaupt.

			»Das haben Sie nicht.«

			»Nun, dann. Machen Sie sich rar und warten Sie auf weitere Anweisungen. Wir müssen den Standort wechseln.« Es legte auf, und als es den Stuhl herumdrehte, stand seine zerbrechliche Sekretärin in der Tür, unerwartet wie ein Flamingo außerhalb der Saison.

			»Maei, keine Unterbrechungen. Sie kennen die Regeln doch.«

			»J-ja, Sir.« Sie zappelte herum. »Ich dachte nur, ich hätte gehört, dass wir vielleicht umziehen …«

			Das Oberhaupt unterdrückte ein Stöhnen. Sie war eine treue Helferin. Es könnte ihr auftragen, den Schorf an ihrem Ellbogen abzuknibbeln, und sie würde es tun, bis es blutete. Es streckte die Arme hinter seinem Kopf aus und dachte über die Sorge in ihrem Gesicht nach. Ihr Verstand raste, ging ein Dutzend Fragen darüber durch, wohin sie ziehen könnten, wann und warum. Nichts davon konnte das Oberhaupt ehrlich beantworten, ohne ihr große Angst zu machen. Maei war loyal und hatte einen Hang dazu, das Richtige zu tun. Sie war die ideale Angestellte, doch eine schreckliche Partnerin für das, was vor ihm lag.

			Das Oberhaupt nahm eine Tasse von seinem Schreibtisch und schlug sie auf die Platte, sodass das Glas zerbrach.

			Keuchend eilte Maei ihm mit einem Lappen für seine blutenden Finger zu Hilfe. Es beobachtete, wie ihr Verstand arbeitete, als sie von der Wunde, aus der unnatürlich dunkles Blut floss, zu ihm und dann wieder zur Wunde blickte, bevor sie schwer schluckte und sie hastig verband.

			»Maei, bringen Sie mir meinen Zierdolch ohne Scheide.«

			Sie blinzelte einige Male. »Den silbernen mit dem edelsteinbesetzten Griff?«

			»Genau den.« Sie war besonders. Sie war eine große Hilfe, doch sie konnte ihm nicht geben, was es jetzt brauchte.

			Es würde schmerzlos werden. Und permanent.

			Sie strich sich die Röcke glatt und eilte davon, um den Dolch zu holen. Das Oberhaupt trank die bernsteinfarbene Flüssigkeit in seinem Glas, bevor er sich nachschenkte und ein weiteres füllte, für sie diesmal. Er kam ihr an ihrem Tisch entgegen.

			»Sir, ich habe mich gefragt …«

			»Trinken Sie das.« Er reichte ihr das Glas, und sie führte es an die Lippen und trank es zügig aus. 

			Sie stieß den Atem aus. »Ist alles in Ordnung?« Sie reichte ihm den Dolch. Maeis Brust hob und senkte sich wie die Flügel eines Kolibris. 

			Sie weiß Bescheid.

			»Es tut mir leid, Maei. Aufrichtig.« Er würde sie lieber freigeben, als sie dazu zu zwingen, gegen ihre Moral zu verstoßen. Der Tod war ein Gefallen. Eine Gnade. Ein Geschenk.

			Sie zitterte, als er die Klinge auf sie richtete. »Mögen die Herrscherin, der Weise und der Wandler gerecht über mich urteilen«, murmelte sie unter Tränen.

			Das Oberhaupt küsste ihre Stirn und stach zu.

			»Yaque«, stieß sie hervor, bevor sie zusammenbrach.

			Er starrte sie an, als hätte er einen Geist gesehen. Er musterte ihren Schreibtisch, während ihr Körper auf den Boden prallte, doch sie hatte alle Akten ordentlich weggeräumt. Dann zog er an einem grässlichen Gefühl, das tief in seinen Knochen schlummerte. Sein Körper bebte, als die Magie in ihm erwachte wie ein Bär, der aus dem Winterschlaf geweckt wurde. Die Magie fühlte sich seltsam in ihm an, weder heiß noch kalt, sondern schwer, wie ein Felsbrocken, der schon seit Generationen nicht bewegt worden war.

			Das Oberhaupt drehte Maei auf den Rücken, um an ihre Brust zu kommen. Er fühlte nach einem Herzschlag und stieß den Atem aus, als da keiner war. Seine Hand verweilte, bis das Glühen ihrer Seele darunter pulsierte.

			

			Die Magie stieg in ihm auf, und beim nächsten Aufleuchten entriss er ihrem Körper das Licht.

		
	
		
			

			
			TEIL EINS

		
	
		
			

			
			1

			JORDAN

			Kälte nagt an meinen Knochen, während ich nach Lady Ruby suche.

			Die Magie der Sphäre schlängelt sich durch meinen Körper, schlingt sich um mein Rückgrat, als ich eine Hand auf mein Herz lege, das sowohl buchstäblich als auch metaphorisch verletzt wurde. Der Drang, in einem sonnenbeschienenen Feld aus frischem Jasmin einzuschlafen und nie wieder aufzuwachen, zerrt an mir. Doch die Magie ruft mir ein Gesicht in Erinnerung mit funkelnden braunen Augen, in denen Trotz glänzt. Mein Herz zieht sich vor Sehnsucht zusammen.

			»Quell.« Ihr Name entgleitet meinen Lippen wie ein Lied. Ein Wunsch.

			Ich sollte bei ihr sein. Das war der Plan.

			Nicht hier, in Washington, D. C., wo ich einer berüchtigten Händlerin nachstelle, die möglicherweise dabei helfen kann, die Magie, die in mir schwärt, in Schach zu halten. Meine Rippen fangen an, schmerzhaft zu pulsieren. Doch Quell ist jetzt Direktorin von Haus Marionne. Wenn ich die Magie der Sphäre verliere, … stirbt Quell.

			Sie zu retten ist das Wichtigste.

			Nach allem, was ich getan habe, muss ich das. Ich versuche, die Erinnerung an sie wegzublinzeln und mich auf die verlaufende Silhouette baufälliger Gebäude vor mir zu konzentrieren. Das lebhafte Einkaufsviertel des Sixth Ward und das pulsierende Nachtleben des östlichen Stadtteils waren einmal der Herzschlag der Stadt. Doch die wenigen Gebäude, die noch stehen, sind verbarrikadiert und mit wütenden Farbspritzern versehen: verzerrte Siegel der Häuser und aufwendig gestaltete Sonnen.

			Die Stille stinkt nach Tod. Vorsichtig bewege ich mich durch die glatten Straßen, an zerstörten Straßenlaternen, eingeschlagenen Fenstern und den versengten Metallgehäusen vorbei, die einmal Autos waren. Der Gestank nach verwesendem Fleisch brennt mir in der Nase, und ich bleibe wie angewurzelt stehen. An einer Ladenfront sind drei Leichen befestigt.

			Blut für Blut steht in knallgelber Farbe auf ihnen.

			Auf die wenigen Fenster des Ladens, die nicht eingeschlagen sind, wurde wieder und wieder die gleiche Nummer gepinselt: 1822. Das Jahr, in dem das Obere Kabinett das erste Haus gründete. Und außerdem das Jahr, in dem Misa, die alte Stadt der Magie, fiel und die meisten Bewohner in ihren Betten verbrannt wurden.

			Meine Kehle wird eng. Doch es sind die Sonnen, die auf den Lidern der Leichen eingebrannt sind, die Galle in mir aufsteigen lassen. Ein altes Ritual der Dunkelträger, mit dem ein Pfad ins Leben nach dem Tod geleuchtet werden soll; einen »Akt der Gnade« nannten sie es.

			»Deus misereatur.«

			Meine Hand wandert von meiner pochenden Seite zur Narbe unter meinem Herzen, wo die Magie der Sphäre einige Wochen zuvor in mir verschwunden ist. Der Schnitt hat sich in einem dicken purpurnen Bluterguss auf meiner Brust und links unter meinem Herzen ausgebreitet. Jeden Tag wird das Fleisch dort dünner, hängt wie drapierter Stoff an meinen Rippen.

			An Toushana gebundene Dunkelträger …

			Auf freiem Fuß …

			Schuldgefühle drohen mich zu ersticken, und mir schwirrt der Kopf. Es war niemand hier, um sie aufzuhalten. Meine Seite pocht, und ich beiße die Zähne zusammen. Ich kann Quell nicht retten, wenn das Gefäß der Sphäre – ich – von innen heraus verwest. Ich brauche Heilung. Und dann muss die Magie meinen Körper verlassen und in ein sicheres Gefäß übergehen. Ich balle eine Hand zur Faust und gehe weiter, bleibe im Verborgenen, suche alles nach einem Hinweis auf den Aufenthaltsort der berüchtigten Lady Ruby ab.

			Es gibt Geschichten über einen legendären Retentorstein mit so mächtigen Eigenschaften, dass er jede schwere magische Wunde heilen kann. Der Held war stets die Rettung, befreite seine Liebe aus jeder Gefahr und heilte jegliche böse Magie, die sie beide befiel, mit diesem sagenumwobenen Stein. Solche Überlieferungen haben immer einen wahren Kern. Lady Ruby wird wissen, ob dieser Stein existiert.

			Sie ist eine Händlerin, die schon seit Jahren auf der Fahndungsliste der Bruderschaft steht. Je seltener der Gegenstand, desto schwerer seine Beschaffung und desto höher die Wahrscheinlichkeit, dass Ruby versucht hat, ihn in die Finger zu bekommen, oder weiß, wie man an ihn herankommt. Doch sie trifft sich nie zweimal am selben Ort für einen Handel. Ich konnte nicht einmal eine einheitliche Beschreibung ihres Äußeren finden. Es hat mich all diese Wochen gekostet, auch nur einen Hauch ihres möglichen Aufenthaltsortes herauszubekommen. Angeblich soll sie sich heute Abend hier für einen Handel treffen.

			Ich passiere eine heraldische Lilie, die in Rot auf den Bürgersteig geschmiert ist, jedoch nicht mit Farbe, und gehe schneller. Die kalte Magie der Sphäre regt sich in meinem Innern.

			Klack. Klack. Klack.

			Mein Herz gerät ins Stolpern, als hallende Schritte auf meine folgen.

			Ich drehe mich um. Doch es liegt nur Dunkelheit hinter mir.

			Ich gehe weiter.

			Klack. Klack. Klack. 

			Mein Kiefer zuckt. Ich hasse Spielchen. An der Markise eines Gebäudes schlüpfe ich in den Schatten zwischen den Straßenlaternen und lausche auf die Richtung, aus der mein Verfolger kommt, während ich meine Dragunsinne herbeirufe. Heiße Magie regt sich raschelnd in mir wie Schilf im Wind. Hitze erblüht in meiner Brust, schiebt die Toushana der Sphäre beiseite. Das erste Mal seit Langem schärfen sich meine Sinne.

			In einer Symphonie aus Klängen erwacht die Welt zum Leben. Die Schritte sind verstummt, doch ich höre Atem, der nicht meiner ist. Meine Knochen beben, in mir pulsiert die Magie der Sphäre mit ihrem eigenen Herzschlag.

			Plötzlich schießt mir Schmerz über den Rücken, Tausend eisige Nadeln kratzen an meinem Innern. Die warme Magie der Sphäre zieht sich zurück, während die Geräusche und meine Sicht schwächer werden.

			Der Atem verstummt.

			Ich stoße einen zittrigen Atemzug aus. Ich bin kaputt.

			Duellierende Magien, die richtige und die dunkle, leben in mir, bekriegen einander unentwegt. Das warme Surren meiner eigenen Magie ist fort. Ich kann sie überhaupt nicht mehr spüren. Wenn ich nach Magie greife, antwortet die der Sphäre, schwerfällig, als trüge ich mit Blei gefüllte Schuhe.

			Nach dem Kampf bei der Sphäre, als der letzte Rest ihrer Magie schließlich in mir verschwunden war, lag ich dort, unfähig, mich zu bewegen. Als ich die Lider wieder öffnete, war ich an einem anderen Ort, ganz allein und mit qualvollen Schmerzen. Ich dachte, ich wäre tot. Doch am vierten Tag, an dem ich mit Leben in den Gliedern aufgewacht war, stemmte ich mich hoch, entschlossen, irgendeinen Plan aufzustellen. Quell und Abby wollten sich bei der Taverne nahe Château Soleil mit mir treffen. Doch in diesem Zustand konnte ich nicht in ihrer Nähe sein, so unsicher, was die Magie der Sphäre in mir anrichtete. Ich weigere mich, versehentlich irgendjemanden zu verletzen, aber vor allem die beiden. Vor allem Quell. Nachdem meine Lauschaktionen mich von einer nordöstlichen Taverne zur nächsten gebracht hatten, war ich hier gelandet.

			Vor mir überquert jemand die Straße und verschwindet zwischen den Gebäuden. Angst packt mich. Ich berühre die getrocknete Farbe und stelle fest, dass sie an mehreren Stellen abblättert. Wer auch immer für die Zerstörung dieser Nachbarschaft verantwortlich ist, hat hier schon vor einer Weile gewütet.

			Ich halte mich an dem Gefühl der Magie in mir fest, während ich mich einem Mädchen in eleganter Hose, einem fließenden petrolfarbenen Shirt und mit einem silbernen Diadem auf dem Kopf nähere.

			Zu jung, um Ruby zu sein.

			Sie sprintet durch die Gasse, doch ich hole sie ein und ergreife ihr Handgelenk. Kälte schlängelt sich durch meine Knochen in meine Fingerspitzen, bereit zuzuschlagen.

			»Lass los!« Sie zerrt an meiner Hand. Das Mädchen ist ein lebendes Kunstwerk. Sein Gesicht ist bemalt wie eine Leinwand. Pinselstriche in jeder erdenklichen Farbe winden sich über olivfarbene Haut. Eisiges Rouge auf den Wangen, erdige Töne unter den Augen. Leuchtendes Pink ziert die Lippen. Edelsteine schmücken dichte Augenbrauen, ziehen sich um das Gesicht und den Hals und verschwinden unter der Kleidung.

			»Eine Emoterin.« Außerordentlich begabte Maler, die Farben einsetzen, um Emotionen zu offenbaren. Mein Griff lockert sich, sie dreht ihr Handgelenk, befreit sich und hält mich dann fest. Sie neigt den Kopf und mustert meine Brust mit Neugier, nicht Boshaftigkeit. Ich bin mir nicht sicher, ob es die Plötzlichkeit ihrer Berührung ist oder die Tatsache, dass ich Quell dadurch nur noch mehr vermisse, aber ich wehre mich nicht sofort.

			»Wie heißt du?«, frage ich, als sie mir ihre Handflächen zeigt, die blau geworden sind.

			»Ich sage dir meinen Namen, wenn du mir sagst, was dich so traurig macht.«

			Ich verlagere das Gewicht. Sie ist viel zu jung, aber vielleicht … »Ruby?«

			Erkenntnis funkelt in ihren Augen, als sie die Umgebung nach der Händlerin absucht. Mein Instinkt hat mich nicht getäuscht. Aber sie kennt sie.

			»Du triffst sie heute«, stelle ich fest.

			»Die Temperatur fällt. Fühlst du es?« Als sie mit den Händen über ihre Hose streicht, nehmen sie wieder den Olivton ihrer Haut an.

			»Ich bin Harmony, Secundus, Vierte meines Blutes, Emoteranwärterin, Typ Sensor. Oralia.«

			»Ich bin …«

			»Ich weiß, wer du bist.« Sie blickt sich um. Schatten fangen an, sich zu sammeln. Die Dunkelheit verdichtet sich. »Hör mal, ich an deiner Stelle …«

			Silber tritt aus ihrer Kehle hervor, und der Satz endet in einem Gurgeln. Ihr Körper schlägt mit einem dumpfen Laut auf dem Boden auf. Ihr Angreifer prescht auf mich zu, stößt eine neue Klinge in meine Richtung, während mehrere Dinge gleichzeitig passieren.

		
	
		
			

			
			2

			QUELL

			Stille hängt in der Luft wie das Fallbeil einer Guillotine. Mir ist noch kalt von der Tarnung, mit der ich zum Sixth Ward in D. C. gereist bin. Mein Herz hämmert in meiner Brust, als ich die Dunkelheit nach Jordan absuche. Aber es ist niemand zu sehen. Nur Mondlicht flutet das Gelände, verrät Geheimnisse, die die Dunkelheit verbergen sollte.

			Als ich Jordan das letzte Mal sah, war er von Dragunen umzingelt, und ich ritt mit Yagrin an den Zügeln auf einem Pferd davon. Er hätte sich eigentlich mit Abby und mir bei der Taverne treffen sollen. Wir müssen uns dringend einen Plan überlegen, um uns um das Oberhaupt der Dragune und Beaulah zu kümmern, die versuchen, die Magie der Sphäre zu stehlen – die Magie von allen, meine Magie!

			Doch er ist nicht aufgetaucht.

			Und schlimmer noch, Yagrin und Nore haben zugestimmt, den Teil der Schriftrolle von Haus Ambrose ausfindig zu machen, der Unsterblichkeit verspricht, damit Jordan sie für den Fall, dass die Magie verschwindet und die Direktorinnen sterben, einsetzen kann, um mich zu retten. Aber ich habe noch von niemandem etwas gehört. Die Überreste meiner Mutter bei Haus Perl, dass Beaulah meine Magie nutzen wollte, um die Magie der Sphäre zu stehlen, dass Haus Duncan auftauchte, um gegen Haus Marionne zu kämpfen, der Tod meiner Großmutter … Das alles sucht mich immer noch in meinen Träumen heim.

			Doch mehr als jede Erinnerung ist es das Getuschel darüber, was Jordan möglicherweise getan hat, das mir das Blut in den Adern gefrieren lässt.

			

			Ich bewege mich schneller durch die Straßen, meide dabei jedoch achtsam die Laternen. Mir ist zu Ohren gekommen, dass die Magie erlischt, der Orden zerfällt, während Markierte sich gegeneinander wenden, und dass Haus Marionne keine Beisetzung für meine Großmutter abgehalten hat. Außerdem habe ich Gerüchte gehört, dass die Bruderschaft der Dragune aufgelöst ist und Beaulahs Nichte Adola die ehemaligen Mitglieder rekrutiert. Dunklere Gerüchte besagen, Jordan habe versucht, die Magie zu stehlen, was seinen Tod …

			Ich habe einen Kloß im Hals, während ich die Arme um mich schlinge und die zerstörten Straßen absuche. Als ich vor zwei Tagen einen Deal innerhalb einer zwielichtigen Händlergruppe belauschte, hörte ich, dass das Dragunherz heute Abend im Sixth Ward sein würde. Es könnte nur übles Geschwätz sein, doch ich lasse es darauf ankommen.

			Der Junge, der als Erster in mir gesehen hat, was ich nicht sehen konnte, ist am Leben. Das spüre ich in meinem Innern. Ich muss ihn nur finden.

			Falls die Sphäre tatsächlich zerbrochen ist und der Orden sich aufgelöst hat, werden wir der Zerstörung, was sie auch bedeuten mag, gemeinsam entgegentreten. Wie wir Beaulah bei der Sphäre und ihren Dragunen in der Pension in Aronya entgegengetreten sind. Zusammen sind wir unschlagbar. Zusammen sind wir frei.

			Meine Füße sind schwer wie Blei, Zweifel versuchen, meine Hoffnung zu überlagern, während ich Botschaften lese, die auf den Trümmern der Gebäude dieses geplünderten Viertels stehen. Keinerlei Anzeichen von Jordan.

			In meiner Brust regt sich Toushana, und ich versuche, mich auf die Kühle zu konzentrieren, um die Intensität zu steigern und so etwas Trost in meine bebenden Hände zu treiben. Es ist Wochen her, seit ich das Brennen meiner Magie intensiv gespürt habe. Ich nahm an, sie sei erschöpft, weil ich sie so stark beansprucht habe, stärker als je zuvor – von Wut getrieben –, während meines Versuchs, die Sphäre zu zerstören. Bevor mir bewusst wurde, dass Beaulah mich nur benutzte und kein Zorn dieser Welt mir das Gefühl nehmen würde, keine Mom mehr zu haben. Wenigstens sind meine körperlichen Wunden dank Abby verheilt, und meine Tarnung hat mich hergebracht.

			Hastig marschiere ich über den Bürgersteig, suche nach einem Lebenszeichen in den Straßen, und meine Schuhe rutschen auf etwas Nassem aus, einer heraldischen Lilie – das Siegel meines Hauses –, die mit wütenden Pinselstrichen in Blut auf den Boden gemalt ist.

			Als meine Großmutter starb, hat sie mir aufgetragen, Nore zu finden, mit ihr zusammenzuarbeiten. Zu welchem Zweck, weiß ich nicht.

			Doch ich habe genug davon, Befehlen zu folgen.

			Noch habe ich mir keine großen Gedanken über das Château oder meine alten Maezres gemacht. Abby und ich haben uns in den letzten Wochen bedeckt gehalten und nur gelegentlich einen Blick auf die Schlagzeilen geworfen. Ich schaue mich um, und mir wird übel. Die Geschäfte in der Nachbarschaft sind Hüllen der Verwüstung. Leere Hochhäuser mit zerbrochenen Fenstern ragen wie seelenlose Monster empor. Die Welt verschwimmt an den Rändern und lässt zwei Realitäten miteinander verschmelzen, die sich niemals berühren sollten. 

			Dieses Chaos liegt nicht in meiner Verantwortung. 

			Ich balle die Hände zu Fäusten. Ich muss wissen, dass mit meiner Magie – und Jordan – alles in Ordnung sein wird. Ich war Beaulahs Marionette, ich werde nicht die einer anderen Person sein, auch nicht für einen guten Zweck. Das ist keine Freiheit.

			Ich überquere die Straße, auf der Ungeziefer von einer Leiche davonhuscht, auf der Suche nach einem Zeichen von Jordan. Dem Jungen, der mir das Leben nehmen wollte, aber am Ende alles gegeben hat, um es zu retten. Ich renne schneller, suche, lausche, grabe meine Fingernägel in meine Handflächen, bis ich einen Tumult höre und den Lauten um ein Gebäude herum folge. 

			

			Eine vermummte Gestalt hat Jordan von hinten gepackt und drückt ihm einen Dolch an die Kehle.

			Mein Herz hämmert in meiner Brust. Ich werde von Erinnerungen an das letzte Mal, als wir zusammen waren, überflutet. Er hatte mir endlich von den Narben seiner Vergangenheit erzählt, davon, wie er sich sein ganzes Leben lang im Orden gefangen gefühlt hat, was in meinen Augen der Grund ist, warum er den Mut gefunden hat, für die Freiheit zu kämpfen.

			Und ich habe ihn verraten.

			Ich habe ihm den Dragunherzanhänger direkt vor seiner Nase weggenommen.

			Und doch ist er mir gefolgt und hat die Dragune bekämpft, die mich töten wollten. Als Beaulah versuchte, mich zu nötigen, die Sphäre zu zerstören, war es Jordan, der mich daran erinnerte, wer ich bin. Ihn zu finden, fühlte sich an, als hätte ich einen Teil von mir selbst wiedergefunden, der mir gefehlt hat: ein Zuhause.

			Das gerade geplündert wird.

			Jordan entreißt dem Angreifer das Schwert und stößt es ihm in die Seite. Der Gegner stöhnt und sinkt zu Boden. Aber Jordan hält seinen Körper als Schutzschild vor sich und wirbelt herum, um einen weiteren Schlag von jemandem abzuwehren, der im Schatten lauert. Irgendwo sind Stimmen zu hören. Das Gefühl, beobachtet zu werden, klebt an meiner Haut, und meine Welt dreht sich, als ein weiterer Angreifer an mir vorbeirauscht, meine Augen zu langsam, um die Dunkelheit zu erfassen.

			Jordan schreit vor Schmerz, als eine Klinge in seiner Schulter landet.

			Einer der Gegner stößt einen anderen weg. »Verletz ihn nicht!« Er greift nach silbernen Fesseln, und das bringt mich zurück in die Gegenwart. Ich kämpfe gegen das kalte Gefühl in meinen Adern an, entschlossen einzugreifen.

			Doch dann beginnt Jordans Körper, Schatten zu bluten. Dunkle Magie verschlingt die Gasse. Und es ist der beruhigendste Anblick, den ich seit Langem erlebt habe.

			

			Bis auch die Angreifer Schatten bluten.

			Ich blinzele und beobachte, wie die Magie aus ihrem Innern kommt. Aus allen.

			So wie es nur diejenigen können, die wie ich an dunkle Magie gebunden sind.

			Die Dunkelheit um uns herum nimmt zu. Schatten verschlingen den Kampf, trotz des Dolches, der in seiner Schulter steckt.

			Gleichzeitig antwortet meine Toushana endlich auf mein Rufen und sickert in einer aufregenden Kälte durch meine Hände, die mich zum nächsten Angreifer katapultiert. Ich lege meine in Toushana gehüllten Hände an sein Gesicht. Er heult auf und krallt sich in meinen Griff. Ich drücke ihn mit aller Kraft gegen die Mauer, und er bricht zusammen. Jordan macht kurzen Prozess mit den anderen, schwingt die dunkle Magie und stapelt Leichen auf dem Boden.

			Er entdeckt mich und wird blass, als er den Körper des letzten Angreifers hält. Silber ist in dessen Brust vergraben, während Jordan eine Art Mal auf seinem Nacken überprüft.

			»Quell.«

			»Jordan, ich …«

			Er lässt den Körper fallen, durchsucht die Taschen, nimmt ihm die Waffen ab und sprintet davon.
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			NORE

			Die Türen des Tattoostudios waren mit Eibenblatt-Aufklebern und Neonfarbe verziert. Nore hatte sich ihren ersten Besuch in einem Ambrose-Tattoo-Studio immer unter ganz anderen Umständen vorgestellt. Den Griff fest an ihrer Tasche, suchte sie vor dem Eintreten alles nach Toten ab.

			Der Pakt, den ihr Haus mit ihren Vorfahren geschlossen hatte, verfolgte sie Tag und Nacht. Er gab Haus Ambrose die Fähigkeit, die Grenzen der Magie zu erweitern. Im Gegenzug gab die Direktorin des Hauses den Toten ihr Herz. Sie kanalisierten seine Magie, um sich ans Leben zu klammern. Aber Nore hatte keine Magie. Ihr Herz in dem Glaskasten der Toten würde ihr Tod sein.

			Sie musste die vollständige Unsterblichkeitsschriftrolle finden, bevor ihre Zeit abgelaufen war.

			Sie hielt den Atem an und suchte den Himmel nach Anzeichen ab, aber er war klar. Als sie eintrat, stank es nach saurem Rauch, aber die drei Tätowierer an ihren Stühlen schienen das nicht zu bemerken.

			»Die Wartezeit beträgt etwa eine Stunde«, sagte die Tätowiererin, die am weitesten von der Tür entfernt saß. Braunes Haar fiel ihr über den Rücken. An den rasierten Seiten ihres Kopfes befanden sich Reihen von Zählstrichen. Nore zog ihr dichtes rotes Haar über die Schulter und ihre Ärmel herunter, ihr Kragen war hochgeschlossen. Sie hatte keine Zählstriche. Und wenn jemand herausfand, wer sie war, wollte sie ihm keinen Grund geben, sie schief anzusehen.

			Eine Handvoll Plätze waren besetzt. Die Hälfte der Schriftrolle hatte sie vor fast zwei Monaten entdeckt, als sie das Grab ihrer ersten Direktorin ausgehoben hatte und die Sphäre zerbrach. Ihr Bruder Ellery hatte versucht, die Rolle zu stehlen, aber bei dem Gerangel zerriss die halbe Schriftrolle in zwei Teile. Sie brauchte die fehlende Hälfte.

			Sonst würde die Leitung des Hauses Ambrose an sie übergehen, wenn ihr Bruder seine Drohung wahr machte, ihre Mutter zu töten.

			Nore saß da und beobachtete die Tür, wartete darauf, dass der Typ, den sie suchte, hereinkam. Er war der Schlüssel, um den Rest der Schriftrolle zu finden. Da war sie sich sicher.

			Als sich die Tür öffnete und der große, elegante Dublin Kyn hereinkam, grub sie die Fingernägel in die Unterseite ihrer Oberschenkel. Er wurde genauso begrüßt wie alle anderen, kam herüber und nahm zwei Stühle von ihr entfernt Platz. Sie setzte sich aufrecht hin, versuchte, lässig zu wirken, und blätterte in Arbeitsproben. Aber sie konnte den Blick nicht von Dublin abwenden, dessen nach hinten gekämmtes rotbraunes Haar und der leichte Bartwuchs seine hochmütige Ausstrahlung nur noch unterstrichen. Er trug eines dieser Hemden, die aussahen, als hätten sie keine oberen Knöpfe, sodass ein Streifen seiner Brust frei lag. Sein farbenfroher Anzug passte ihm so perfekt, dass er nur maßgeschneidert sein konnte.

			Nore beobachtete ihn, eine Hand klammerte sie an den Sitz. Von jemandem, der sich den Ruf erarbeitet hatte, sich methodisch der Kontrolle des Ordens über sein Leben entzogen zu haben, hatte sie erwartet, dass er etwas … diskreter war.

			Dublin war einer der berüchtigtsten Absolventen ihres Hauses. Nach dem Dritten Ritus wurde ihm sein Wunschpraktikum angeboten, aber er gab öffentlich bekannt, dass er stattdessen ein Sabbatical machen würde, um die mystischsten Orte des Ordens zu besuchen. Ein Schlag ins Gesicht des Rates der Mütter. Zunächst versuchte der Rat, Kyn davon abzuhalten, die Regeln zu verhöhnen. Aber alles, was sie ihm vorhalten konnten – sein Status im Orden, seine Mitgliedschaft in einem Haus, Kameradschaft, Zugang zu markierten Veranstaltungsorten, Reichtum –, war ihm ziemlich egal. Dem Orden zu entkommen schien unmöglich, aber irgendwie hatte dieser Mann es geschafft. Fragen schwirrten ihr durch den Kopf, während er es sich unbeeindruckt auf seinem Stuhl bequem machte.

			Er hatte Wochen in der Sahara verbracht, den Winter in Mali und, wie eine Schlagzeile berichtete, Monate in einem winzigen Dorf im Paro-Tal in Bhutan. Er wurde mit der berühmten Aussage zitiert: »Ich möchte Orte bereisen, die so abgelegen sind, dass sich keine lebende Seele trauen würde, mir dorthin zu folgen.« Schlagzeilen der Unmarkierten trugen überall Dublins Namen und kündeten von seinen Reisen zu den spektakulärsten und am schwersten erreichbaren Orten der Welt. Er veröffentlichte Auszüge aus seinen Tagebüchern, in denen er detaillierte Beschreibungen aller Orte, die er bereist hatte, und aller Dinge, die er erkundet hatte, festhielt. Der Beweis, dass er alles mit eigenen Augen gesehen hatte. Er nutzte Magie, um sich das Leben aufzubauen, das er sich wünschte, und sonnte sich in all dem Ruhm, den die Welt der Unmarkierten zu bieten hatte. Nach zwei Jahren des Reisens kehrte er zum Rat zurück mit einem Tagebuch, in dem er alles festgehalten hatte, was er gesehen hatte, und erklärte, dass er, nachdem er alles gesehen hatte, was die Magie zu bieten hatte, davon gelangweilt sei. Dann kündigte er selbst seine Mitgliedschaft im Orden.

			Wenn irgendjemand auf dieser Welt versucht hatte, das fehlende Stück der Schriftrolle zu finden, dann war es Dublin Kyn.

			Und Nore würde wetten, dass er in seinem legendären Reisetagebuch darüber geschrieben hatte.

			Ein Tätowierstuhl wurde frei. Die Person mit dem frisch gestochenen Kirschblütenbaum, der sich um ihren Arm schlängelte, warf sich ihre Tasche über die Schulter und schlenderte in Dublins Richtung.

			»Ich möchte nicht komisch rüberkommen«, sagte dey. »Aber, ähm, bist du Dublin Kyn?«

			

			Er warf sein Haar zurück und legte einen Fuß auf das Knie. »Ja, der bin ich.« Er tastete nach etwas, mit dem er schreiben konnte. »Und du bist?«

			Dey fächelte sich Luft zu. »Könnte ich ein Autogramm haben?«

			Nore verzog das Gesicht, als dey das Shirt hochzog, damit Dublin auf deren Rippen unterschreiben konnte, und dann verkündete, dass dey diese Körperstelle nie wieder waschen würde. Ein paar andere wartende Kunden sprangen ebenfalls mutig auf. Dublin signierte, was immer sie wollten, und schlug vor, ein paar Fotos zu machen, bevor sich die Lage im Laden wieder beruhigte. Nore ertappte sich dabei, wie sie ihn anstarrte, und wandte das Kinn ab. Dublin grinste, als er ein braunes Lederjournal mit einem Messingverschluss aus seiner Tasche zog. Nores Herz setzte einen Schlag aus. Sie beugte sich in ihrem Stuhl vor und versuchte, einen Blick auf die Seiten zu erhaschen.

			»Möchtest, dass ich etwas für dich signiere?«, fragte er.

			Nore zögerte und überlegte, wie sie jemandem wie ihm, der so viel Aufmerksamkeit auf sich zog, näherkommen könnte. Er machte sich nicht einmal die Mühe, denjenigen, die sich ihm näherten, in die Augen zu sehen. Und dann warf er die ganze Zeit seine verdammten Haare zurück.

			Yagrin hatte auch lange Haare, aber er warf sie nie zurück. Er war zu ernst dafür. Aber er fuhr sich mit den Händen hindurch, wenn er nachdachte. Manchmal bat er sie, mit ihnen zu spielen und ihm die Kopfhaut zu kraulen. Das entspannte ihn wie sonst nichts. Natürlich hatte er keine Ahnung, dass Nore das alles wusste. Denn er hatte keine Ahnung, dass das Mädchen, in das er verliebt war, das Mädchen, das er für tot hielt – Red –, auch Nore war. Sie sackte in ihrem Stuhl zusammen, mehr genervt als traurig über ihre missliche Lage. Sie achtete darauf, Dublin gegenüber gleichgültig zu wirken, während er auf ihre Antwort wartete.

			Sie würde ihm das Einzige verweigern, was er wollte – ihr Interesse.

			Das würde ihn ködern, sodass sie sich das Tagebuch genauer ansehen konnte.

			»Mein Körper ist auch ohne deinen Beitrag vollkommen in Ordnung, aber danke.«

			Er klappte sein Journal zu und lächelte, angezogen von ihrer Gleichgültigkeit seinem Ego gegenüber. Sarkasmus ließ sie selten im Stich. Erneut warf Dublin sein Haar zurück, und Nore schnippte ihm das Haargummi an ihrem Handgelenk zu.

			»Scheinst es zu brauchen.«

			Er drehte sich auf seinem Stuhl, um sie direkt anzusehen. »Du bist lustig.«

			»Du bist … gut darin, Dinge zu signieren.«

			»Weißt du, wer ich bin?«

			»Das möchtest du mir sicher liebend gern erzählen.«

			Wieder grinste er. »Es heißt, die Aussicht von der Spitze der Kenetischen Berge würde jeden zum Weinen bringen.«

			Das war ihr zu Ohren gekommen. Ihr Bruder war zweimal mit ihr wandern gewesen. Es war schön, aber nicht ihre Art von Freizeitbeschäftigung. Falls Dublin ihre geistreiche Art gefiel, würde sie ihm definitiv nicht die Genugtuung der Pointe geben.

			»An der Spitze der Kenetischen Berge kondensieren die Wolken auf der Haut, was sie wie Tränen wirken lässt. Nur ein Mensch ist bis jetzt wirklich dort gewesen.«

			»Du weißt, wer ich bin, oder du wanderst selbst.«

			»Beides.«

			»Aber du hast doch gesagt, du …« Seine Mundwinkel hoben sich, als ihm einfiel, was sie tatsächlich gesagt hatte. »Clever.« Er streckte ihr eine Hand entgegen. »Ich bin Dublin. Freut mich, dich kennenzulernen.« Als sie seine Hand losließ, hielt er ihre weiterhin fest und hob eine Augenbraue. Nore hielt drei Finger hoch, bevor sie sie verschränkte. Einen für jedes Eibenblatt des Siegels ihres Hauses.

			»Welche Hobbys hast du sonst noch?« Mit einem zuckersüßen Lächeln lehnte er sich in seinem Stuhl zurück.

			»Ich male gern. Habe mich an Ölfarbe versucht. Ich mag es, mit meinen eigenen Händen Feuer zu machen, generell mache ich einfach gern was mit meinen Händen. Ich hatte …« Die Wahrheit bildete einen Kloß in ihrem Hals. »… mal eine Farm.«

			»Je einfacher unser Leben, desto weiser und glücklicher sind wir. Die Schichten, die wir hinzufügen, sind voller Komplikationen.«

			»So vielen Komplikationen.«

			»Es ist seltsam, jemandem zu begegnen …« Er griff nach der Luft. Dieses Tattoostudio war vom Orden zugelassen, hieß aber auch Unmarkierte willkommen. Diskretion war also überaus wichtig. »… der so eine frische Art hat, die Dinge zu sehen.«

			Du meine Güte, flirtet er etwa? Sie kämpfte gegen den Drang an, sich zu übergeben.

			»Was hältst du von den extremen Wetterbedingungen in letzter Zeit? Alle reden darüber.« Das Zerbrechen der Sphäre, meine ich.

			»Das Wetter interessiert mich nicht. Ich versuche, so zu tun, als würde es gar nicht existieren.«

			»Was, wenn ein Sturm aufzieht, Mr Kyn?«

			»Dann werde ich wohl einen sehr guten Regenschirm auftreiben müssen. Und sag doch Dublin.«

			»Es hat gerade erst einen heftigen Sturm gegeben, Dublin.«

			»Zum Glück war ich da nicht im Lande.«

			Es gab so vieles, was sie ihn fragen wollte, zum Beispiel, wie er dem Orden entkommen war. Und was es ihn gekostet hatte. Wie er sich ein neues Leben aufgebaut hatte, ohne seinen Namen zu ändern. Oder im Verborgenen zu leben. Er notierte etwas in seinem Journal auf der Seite, die er vorhin aufgeschlagen hatte. Während er schrieb, biss er sich auf die Unterlippe, unterbrach sich und tippte sich mehrmals ans Kinn.

			»Du bist dran.« Die Tätowiererin zeigte auf Nore. »Meine Maschine macht Faxen.« Sie räumte ihre Werkzeuge weg, bevor sie ihren Arbeitsplatz abwischte. »Gehen wir ins Hinterzimmer.«

			»Möchtest du mitkommen?« Nore stand auf und hoffte, sie hatte ihre Karten in Bezug auf Dublin richtig ausgespielt.

			Er klappte sein Notizbuch zu und klemmte es sich unter den Arm. Er sah, wie sie es beäugte, und sagte dann: »Ich möchte mich nicht aufdrängen.«

			»Da hinten ist viel weniger los«, sagte die Tätowiererin, und Nore sah sie ganz bewusst nicht an. »Wahrscheinlich kann ich dich dort schneller unterkriegen.«

			»Klar«, sagte Dublin. »Warum nicht?«

			Das Hinterzimmer war aufwendig mit Ambrose-Kram dekoriert. Die Tätowiererin ging noch einmal raus, um ihre Sachen zu holen, und Nore sah sich alles an. Gerahmte Ausschnitte der Debs Daily zu den Anfängen dieses Studios. Auf einem anderen wurde das Band bei der Eröffnung durchschnitten. Ein Plakat für ein anstehendes Audiorkonzert.

			Auf einem Bild stand neben dem Studiobesitzer eine Person, die Nore erkannte: kurzer Pony, ernster Ausdruck und graues Haar. Mutter, Jahrzehnte jünger. Nore spannte den Kiefer an.

			Dublin legte seine Tasche auf einem Stuhl ab, bevor er mit hinter dem Rücken verschränkten Händen durch den Raum wanderte.

			»Lässt du die glorreichen Zeiten aufleben?«, fragte sie ihn.

			»Ich beobachte nur. Was ich vorhin über das Wetter gesagt habe, war ernst gemeint.«

			»Mhm.«

			»Wirklich, ich lüge nicht. Ich habe nichts zu verbergen.«

			Ihre Brust zog sich zusammen. Ein Leben, von dem ich träume. »Du musst doch sicher irgendeine Entdeckung nützlich finden. Die Unsterblichkeitsschriftrolle ist ziemlich beeindruckend, was magische Errungenschaften angeht.« Ihr Herz hämmerte.

			»Ach.«

			Sie rutschte an den Rand ihres Stuhls. »Ist das Gleichgültigkeit?«

			»Haus Ambrose versucht schon seit Generationen, diese Schriftrolle zu finden. Ich habe sie auch gesucht. Habe eine Menge über die Orte gelernt, an denen sie versteckt ist. Aber der Tod macht das Leben doch erst aufregend. Ich brauche keins, das nicht endet.«

			Seine Tasche mit dem Journal darin lag auf einem Stuhl in der Nähe. 

			»Was hat dich heute hergebracht?«

			»Ich bin gerade aus Kroatien zurückgekehrt. Für jeden Trip lasse ich mir ein Tattoo als Andenken stechen. Ich schätze, das ist eine Tradition meines Hauses, die hängen geblieben ist.«

			Er mochte zwar nach seinen eigenen Regeln leben, doch er war immer noch ein Ambrose. Wie ist so etwas überhaupt möglich? Ihre Welt konnte ihm nicht den Ruhm geben, nach dem er sich sehnte. Also hat er ihn woanders gefunden. Nur sich selbst gegenüber treu, genau wie der Rest des Ordens.

			»Bereit?«, fragte die Tätowiererin, als sie zurückkam.

			»Oh!« Eigentlich hatte Nore gar nicht vorgehabt, sich tätowieren zu lassen. »Dublin, warum gehst du nicht zuerst?«

			»Ladies first. Ich bestehe darauf.«

			Nore zögerte. Dublin zog die Stirn kraus.

			Sie setzte sich auf den Stuhl.

			»Zählstriche? Wie viele?«

			Wenn sie für immer gezeichnet wäre, dann nicht mit einem Motiv, das ihr Haus ihr aufzwang. Da war sie mit Dublin einer Meinung. Stattdessen würde es etwas sein, das ihr sehr viel bedeutete.

			»Kannst du Schierlingsblüten in Form eines Herzens stechen?«

			Die Tätowiererin nickte, und Nore schob ihre Kleidung hoch, um ihre Hüfte freizulegen. Sie wollte nicht offenlegen, was es bedeutete. Dublin notierte etwas in seinem Journal, bevor er es wieder auf den Stuhl legte.

			»Warum Gift?«, fragte er.

			Ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen, als eine Flut der Frustration ihre Wagen rot färbte. »Du trotzt Möglichkeiten. Aber meiner Erfahrung nach sind manche begrenzt. Für mich ist Liebe eine Unmöglichkeit. Und das hier soll mich daran erinnern.«

			»Du wirst immer interessanter«, sagte Dublin, als die Tätowiererin mit der Zeichnung anfing. »Du bist überaus geistreich. Hast tiefgründige Gedanken.«

			»Das ist mir bewusst.«

			Er machte sich noch mehr Notizen.

			»Du schreibst schon seit deiner Ankunft in dieses Ding.«

			»Ich schreibe nicht. Ich korrigiere, justiere, führe kleine Anpassungen durch.«

			»Es ist trotzdem unhöflich.« Sie streckte eine Hand aus, und ihr Puls schlug schneller. 

			Er reichte ihr das Journal. Sie sah sich an, was er gezeichnet hatte. Er hatte eine Zeichnung von ihr in einen winzigen Zwischenraum zwischen allerlei datierten Notizen gequetscht. Mehrere davon handelten von Reisen. Ihr Griff um das Tagebuch wurde fester. Neben der Skizze hatte er ein Wort geschrieben und dann wieder durchgestrichen. 

			Er nahm das Tagebuch zurück, blätterte durch die abgegriffenen Seiten und steckte es dann wieder in seine Tasche. 

			»Ist nicht mehr viel Platz frei.«

			Er sagte noch ein paar Dinge, doch eine Aussage war auffällig gewesen.

			Hatte er von Orten gesprochen, als er von der Suche nach der Schriftrolle erzählt hatte?

			Nicht nur von einem einzigen?

			»Ich nehme es überallhin mit. Es gibt spezielle erste Eindrücke, die ich nicht vergessen möchte. Du bist eine Rarität«, sagte er, gerade als die Tätowiererin fertig wurde.

			Nore starrte auf die ausufernden Knospen, die rote Linien über ihre gereizte blasse Haut zogen. Ihr Herz zog sich zusammen. Sie ließ die Tätowiererin die Stelle verbinden, bevor sie ihre Kleidung wieder zurechtzupfte. Dublin setzte sich auf den Stuhl. Er zog sein Hemd aus, und die Tätowiererin begann mit einer Zeichnung auf seinem Schlüsselbein. Während er an die Decke starrte, näherte sich Nore seiner Tasche.

			»Deine Auszeichnungen in der Welt der Unmarkierten sind endlos«, sagte sie. »Wie sieht es in der Welt der Markierten aus?«

			»Teste mich.«

			Um ihn abzulenken, während sie herumschnüffelte, befragte Nore ihn zu allen möglichen magischen Anatomien, die ihr einfielen. Als ihr die Fragen ausgingen, bat sie ihn, alle entdeckten Verstärkersteine in alphabetischer Reihenfolge aufzuzählen. Nur einmal warf die Tätowiererin einen Blick in ihre Richtung, als sie das Journal in seiner Tasche gegen ein Buch austauschte, das sie mitgebracht hatte.

			Als die Tätowiererin fertig war, schmückte ein Paar kleiner Drachenflügel sein Schlüsselbein wie eine Halskette. Er setzte sich auf und richtete seine Kleidung.

			»Ach, sieh nur, wie spät es ist«, sagte er, schnappte sich seine Tasche und schlang sie den Gurt über die Schulter. »Ich bin nur für ein paar Tage hier. Aber ich würde dich gern wiedersehen. Hast du heute Abend Zeit?«

			»Vielleicht«, log sie. Alles, damit er keinen Verdacht schöpfte, während sie sich ihre eigene Tasche, mit dem Notizbuch darin, auf den Arm hängte.

			»Triff mich um sieben beim Le Blanc an der East Third.« Er klopfte sich die Kleidung ab und ging Richtung Tür.

			Nore lächelte und zwang sich zu erröten.

			»Dann sehen wir uns hoffentlich, Miss …« Er rieb sich das Gesicht. »Ich kann nicht glauben, dass ich deinen Namen nicht weiß.«

			Sie erstarrte. Sie sagte sich, dass sie sich nicht länger versteckte.

			»Delia. Da fällt mir ein, hast du deine Reisen alle allein bestritten?« Wer wusste sonst noch von seinen Entdeckungen bezüglich der Schriftrolle? Ein Freund? Eine Geliebte?

			»Überall, wo ich hingehe, habe ich sofort Freunde.« Er griff nach dem Türknauf. »Ich bin nie allein.«

			»Lustig, für mich klingt das sehr einsam.«

			

			Lachend zog er die Tür auf. »Nun, vielleicht könntest du die Erste sein. Bis später, Delia.« Er tippte sich an den Kopf und ging. Nore sackte an der Wand zusammen.

			Auch die Tätowiererin atmete erleichtert aus. »So etwas will ich nie wieder tun.« Sie streckte eine Hand aus, und Nore reichte ihr einige Edelsteine, die sie aus Dlaminaugh mitgebracht hatte.

			»Danke dir. Im Ernst, vielen Dank.«

			»Klar. Richte deinem Bruder liebe Grüße aus.«

			Da war wieder dieses übelerregende Gefühl. Alle liebten ihren Bruder Ellery. Den Bruder, der sie töten und die Leitung ihres Hauses übernehmen wollte. Den Bruder, der irgendwo da draußen war und Ränke schmiedete, um sie zu finden.

			»Mach ich.« Nore eilte durch die Hintertür des Studios auf den wartenden Yagrin zu.
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			YAGRIN

			Mit einem zufriedenen Grinsen stolzierte Nore auf Yagrin zu, während ihre Hand irgendetwas umklammert hielt. Sie war clever. Hatte langes rotes Haar. War still, aber hatte wütende Augen. Wenn sie sich intensiv auf etwas konzentrierte, kaute sie so kräftig auf der Unterlippe, dass sie oft auf der rechten Seite geschwollen war.

			»Und?«, fragte er. »Hast du rausgefunden, ob er je nach der Schriftrolle gesucht hat?«

			Die Unsterblichkeitsschriftrolle beschrieb die Schritte, um eine Art Einmalzauber für ein endloses Leben zu erlangen. Selbst für jemanden, der bereits gestorben war. Ihr Bruder hatte ein Stück der Schriftrolle. Sie mussten es zurückstehlen. Jordan wollte, dass er die Teile zusammenfügte, um sie bereitzuhalten und Quells Leben zu retten, wenn es darauf ankam. Aber die andere Hälfte war noch irgendwo. Und es schien einfacher, sich zuerst darauf zu konzentrieren, sie zu finden.

			Yagrin würde die Teile der Schriftrolle finden, ganz sicher.

			Und sie für sich selbst stehlen.

			Red wird wieder leben.

			Jordan würde es sicher gut gehen mit der magischen Welt auf den Schultern, da war er sich sicher. Es war typisch für ihn, die Macht der Sphäre buchstäblich in die eigenen Hände zu nehmen. Yagrin interessierte sich nicht für Magie oder die Welt. Er wollte nur Red zurückhaben. Wenn das bedeutete, seinen Bruder zu bestehlen, dann sollte es so sein. Jordan Wexton würde schon zurechtkommen. Es war Yagrin, der am Boden lag. Das würde sich ändern.

			

			Aber er und Nore hatten wochenlang gesucht und nichts gefunden.

			Nore hatte sich bereit erklärt, ihm zu helfen, wenn er Ellery dafür ihre Mutter entwenden würde, sobald er die Schriftrolle in Händen hielt. Der Handel hatte Yagrin überrascht. Sie schien ihrer Mutter nicht besonders nahezustehen. In den letzten Wochen hatte sie sie nicht mehr als einmal erwähnt, und wenn sie es tat, war ihr Tonfall voller Abscheu.

			Yagrin war sich auch nicht sicher, ob es die beste Idee war, Dublin Kyn zu verfolgen. Aber Nore hatte eine Grafik entworfen, um die statistische Wahrscheinlichkeit zu erklären, dass jemand mit Dublins Ruf und Erfahrung zumindest Nachforschungen zu dem Verbleib des fehlenden Stücks der Schriftrolle betrieben haben könnte. All die endlosen Recherchen, die Nore über die Gebiete und die Geografie des Ordens angestellt hatte, das intensive Studium der Archivkarten der Geschichte der Unmarkierten, für den Fall, dass es in aller Öffentlichkeit versteckt war, hatten zu nichts geführt.

			Yagrin brauchte keine Recherchen. Er arbeitete aus Instinkt heraus. Die Handlungen eines Menschen offenbarten seine wahren Wünsche, nicht seine Worte. Und für ihn war klar, dass Nore verzweifelt nach der verlorenen Hälfte der Schriftrolle suchte. Fast zu verzweifelt … Entweder fürchtete sie, was Jordan tun würde, wenn sie ihren Teil der Abmachung nicht einhielt, oder sie hatte Hintergedanken. Er räusperte sich.

			Aber die hatte er auch.

			Sie würden im selben Team sein, bis sie es nicht mehr waren.

			Nores Lächeln wurde breiter, als sie die Spannung weiter aufbaute, und das verstärkte seinen Ärger. Ein weiterer Grund, warum er es vorzog, allein zu arbeiten.

			»Raus damit«, verlangte er und griff nach dem Gegenstand in ihrer Hand, der anscheinend ein Buch war. »Was ist das?«

			»Hab’s ihm direkt vor der Nase weggeschnappt.«

			Er versuchte, es ihr abzunehmen, doch sie ließ nicht los, sondern hob nur eine einzelne Augenbraue.

			»Darf ich, ähm, es mal sehen, bitte?«

			Sie ließ los. Intellectus secat acutissimum stand auf dem Ledereinband geschrieben.

			»Die persönlichen Entdeckungen von Dublin Kyn. Aber wie?«

			Als sie ihm gerade erzählte, dass sie einen Deal mit der Tätowiererin vereinbart hatte, die ihr geholfen hatte, allein mit ihm zu sein, verdunkelte sich plötzlich der Himmel. Nore wurde blass und blickte über ihre Schulter.

			»Nicht hier«, sagte sie, nahm ihm das Buch ab und ging schnellen Schrittes los. »Kannst du tarnen?«

			»Seit der Zerstörung der Sphäre verhält die Magie sich seltsam. Hast du vielleicht Transportpuder?«, fragte er.

			»Ich … ähm, nein, habe ich nicht. Ist leer.« Sie ließ ihn stehen und eilte davon, und er musste sich beeilen, um hinterherzukommen, bis sie einige Blocks weiter anhielt, um einen unauffälligen Ort zu suchen.

			Lit-Tea-Rally war ein uriges Teehaus, das gebrauchte Bücher verkaufte. Yagrin öffnete die Tür und trat beiseite, um sie durchzulassen. Eine Schlange reichte vom Tresen bis in einen Raum voller Bücher, Bistrotische und gemütlicher Stühle. Aber sie ging an der Menschenmenge vorbei und starrte aus dem Ladenfenster. 

			»Was ist los?«

			»Nichts.«

			Bei dieser Lüge spannte sich sein Kiefer an. Was war aus ihm geworden, dass er mit einer Erbin des Ordens herumrannte? Als der Himmel heller wurde, atmete Nore scharf aus und hielt sich den Bauch.

			»Möchtest du einen Zitrone-Mohn-Muffin? Ich habe gelesen, dass die Erbin des Hauses Ambrose Zitrone mag.«

			»Du hast etwas über mich gelesen?«

			»Ich habe etwas über alle Erbinnen gelesen, über ihre Familien, ihre Geschichte. Das gehört zu Perls Hausstudien.«

			Nore schlang die Arme um sich. »Alles gut.« Sie ignorierte die Schlange und schlenderte zwischen den hohen Bücherregalen zum hinteren Teil des Ladens in der Nähe der Geschichtsabteilung. Er folgte ihr. Sie ließ sich auf einen Stuhl an einem kleinen Tisch gleiten, und obwohl der Platz neben ihr frei war, setzte er sich ihr gegenüber.

			Yagrin wusste, dass er egoistisch war, aber er war kein Monster. Also hatte er sein Bestes getan, um Abstand zu halten, damit sie keinen falschen Eindruck von ihm bekam, während sie zusammenarbeiteten. In den Nächten, in denen sie recherchierte, ruhte er sich aus. Dann tauschten sie. Beim Essen wechselten sie sich ebenfalls ab, sodass keine Gelegenheit für Gespräche entstand. Dieses Mädchen würde ihn am Ende ihrer gemeinsamen Zeit hassen – denn sobald sie das letzte Stück der Schriftrolle in den Händen hielten, würde er ihr nicht mehr helfen.

			Und das tat ihm nicht leid. Denn wann hatte sich jemals jemand Gedanken darüber gemacht, was er wollte? Der Schatten seines Vaters lag schwer auf ihm, die Schärfe seiner »Liebe« brannte auch nach so vielen Jahren noch heiß auf Yagrins Wangen. Auch seine Tante hatte ihre Spuren hinterlassen in Form von blauen Flecken und Hundebissspuren am ganzen Körper. Er war gebrochen, geschlagen und dazu erzogen worden, ein Attentäter und Laufbursche für Haus Perl zu sein. Zunächst hatte er sich damit abgefunden, zu tun, was man ihm sagte, und zwischendurch Momente zu stehlen, um sein Leben mit Red zu leben.

			Das würde reichen, hatte er sich gesagt. Bis der Orden sie getötet hatte.

			Aber wenn Red wieder leben könnte … Er schluckte den Kloß in seinem Hals herunter. Vielleicht war Rache nicht das Einzige, was die Hingabe seines Lebens wert war. Ausnahmsweise stellte er sich selbst an die erste Stelle.

			Nore griff nach dem Tagebuch. »Du musst näher kommen.«

			Er zögerte, setzte sich aber auf den Stuhl neben ihr. Ihr Geruch schlug ihm entgegen. Gummi und Plastik, mit einer blumigen Note. »Du riechst nach … Farbe?«

			

			Ihr Gesicht errötete.

			»Hätte Ambrosianer nicht für kreativ gehalten.«

			»Ich bin keine typische Ambrosianerin.«

			Yagrins Lippe zuckte. Ein Paar schlenderte vorbei und durchstöberte einen Stapel Bücher. Als die Luft rein war, zog Nore das Tagebuch heraus, legte es auf den Tisch und beide griffen gleichzeitig nach dem Verschluss, wobei sich ihre Finger berührten.

			Sie zog ihre Hand zurück. Er ebenfalls.

			»Mach du«, sagte er. 

			Mit einer Drehung öffnete sich der Messinghaken, und sein Herz setzte einen Schlag aus. Ausnahmsweise schwirrten ihm keine Gedanken an die ausblutende Sphäre durch den Kopf. Stattdessen sah er ein Nest aus dunkelrotem Haar, das ein strahlendes, lachendes Gesicht umhüllte. Er konnte ihr Lachen tief in seiner Seele hören. Ein Lachen, das sein Herz in Flammen setzte. Ein Lachen, das ihn einst wie eine Umarmung tröstete, ihn jetzt aber wie ein Geist heimsuchte. In der Welt der Unmarkierten war sie von nichts und niemandem eingenommen gewesen, außer von dem, was ihr Glück brachte. Sie hatte wild und frei gelebt.

			Und meinetwegen ist sie gestorben.

			Yagrin ballte eine Faust, als Nore das Tagebuch öffnete. Sie blätterte und sah sich die Daten auf jeder einzelnen Seite an. Sie enthielten keine langen Einträge, wie er erwartet hatte, sondern eher eine Reihe von Einzeilern. Auf einigen prangten Skizzen mit einem Wort oder einem Satz daneben. Und einem Datum. Alles war mit einem Datum versehen.

			Auf einer Seite befand sich eine Skizze eines Mädchens mit großen Augen. Daneben stand das Wort Mysterium. Und das heutige Datum. Nore spähte herüber, um zu sehen, was er betrachtete, ihr feuriges Haar streifte seinen Arm. Es versetzte ihm einen Schauer. Es war nicht derselbe Farbton wie bei Red, und Nore sah ihr auch nicht ähnlich. Aber die Berührung reichte aus, um ihn zu erschüttern, während er an der Schwelle der Möglichkeit stand, Red wiederzusehen. Nore zog ihr Haar über eine Schulter. Er räusperte sich.

			»Das ist aus dem Tattoostudio«, sagte sie. »Er hat es gezeichnet, während wir uns unterhalten haben.« Sie blätterte um und schnappte nach Luft. Schriftrollenforschung. Nores Mund verzog sich zu einem schrägen Lächeln. Yagrin brachte etwas Abstand zwischen sie, blinzelte und starrte auf das Wort. Die Buchstaben waren mehrmals nachgezeichnet worden.

			Ein einfacher Titel in winziger Handschrift, unauffällig in der unteren Ecke der Seite platziert. Wie ein nachträglicher Einfall. Es gab Kommentare zum Wetter. Einige Kritzeleien eines Rosengartens. Die nächsten Seiten fehlten größtenteils. Schwarz und zerfressen, als wären sie verbrannt worden.

			»Hier ist etwas.«

			Yagrin beobachtete, wie Nore eine auf die Seite gezeichnete Konstellation nachfuhr. Jede ihrer vier Ecken war mit einer Skizze verbunden: Blumen. Ein Wolfskopf. Ein Buch. Und eine Theatermaske. Sie stieß mit der Zunge von innen gegen ihre Wange. 

			»Es gibt eine Verbindung zwischen den Häusern und der Schriftrolle. Das hat eine Bedeutung.«

			»Wirklich? Oder ist er nur ein Amateurkünstler?«

			Sie schlug das Buch zu. »Wir müssen ihn dazu bringen, uns zu sagen, was das bedeutet.«

			»Hat er gesagt, wohin er geht?«

			»Ja, als er mich zum Essen eingeladen hat.«

			Yagrin wusste nicht, welche Antwort er erwartet hatte, aber diese war es nicht. Nun gut. »Wo findet das Essen statt und um wie viel Uhr? Ich werde ihn dazu bringen.«

			»Du wirst ihm wehtun.« In ihrer Stimme lag ein Anflug von Überraschung.

			»Er wird uns sagen, was wir wissen wollen.«

			»Du kommst mir nicht wie eine gewalttätige Person vor. Es muss einen anderen Weg geben.«

			»Es ist mir völlig egal, was eine kleine Erbin von mir hält.« Er zog die Dragunmünze aus seiner Tasche und warf sie in die Luft. Nur weil sie seit Wochen zusammenarbeiteten, hieß das noch lange nicht, dass sie ihn kannte.

			In der letzten Saison war sie nur ein Name auf einem Blatt Papier gewesen, die unsichtbare Erbin eines Hauses, das ihm völlig egal war. Oh, es gab alle möglichen Gerüchte über die Erbin des Hauses Ambrose und ihre überfürsorgliche Mutter. Einige sagten, sie sei kränklich. Andere dachten, sie sei eingebildet, deshalb habe sie sich von allen anderen abgeschottet. Es gab noch andere seltsame Gerüchte, zum Beispiel, dass ihre Mutter magisch von ihr Besitz ergriffen habe. Und dass dies schrecklich schiefgegangen sei, was sie dazu zwang, für sich zu bleiben. Aber Haus Ambrose war ein Ort für Menschen, die von Magie besessen waren. Das waren der letzte Ort und die letzten Menschen, an die er einen Gedanken verschwendet hätte.

			Nore presste die Lippen zusammen, und in ihrem grauen Blick blitzte eine Herausforderung auf. Aber sie drehte sich nur um und bedeutete ihm, ihr zu folgen.

			Dublin war nicht weit gekommen.

			Sie fanden ihn vor einem Restaurant, wo er eine Empfangsdame befragte. Er war genau so, wie ihn die Medien beschrieben hatten. Gepflegt, mit langen Haaren, warmer gebräunter Haut, die zu sagen schien: »Frag mich, wo ich gewesen bin«, und einem Tonfall, der vor Herablassung nur so triefte.

			Nore verschränkte die Arme. »Ich denke, er sollte mich besser nicht sehen.«

			»Bleib. Du versetzt ihn sonst in Alarmbereitschaft.«

			Wie aufs Stichwort drehte sich Dublin um und sah Nore gaffend an.

			»Du!« Er stolzierte auf sie zu und funkelte sie finster an. Etwas Scharfes, in seiner Hand verborgen, blitzte auf.

			Yagrin streckte schützend eine Hand nach hinten aus. Die Empfangsdame holte japsend ihr Handy hervor.

			»Hör mal, wir geben dir das Buch zurück.« Yagrin hatte mit Zorn gerechnet, doch das hatte er nicht erwartet. »Wir haben nur ein paar Fragen.«

			Dublins Blick zuckte zu der Tasche an Nores Arm. »Ich hätte dich erkennen sollen.« In Dublins Augen glühte Ehrgeiz. »Hast du eine Vorstellung davon, welchen Wert eine Phiole mit deinem Blut hat?« Er schlug nach Nore, und die silberne Spitze eines Messers lugte aus seiner Faust hervor. Sie schrie auf und hielt sich den Arm. Yagrin schob sie zurück.

			Ein Typ wie Dublin brauchte kein Geld. Yagrin wich aus, als die Klinge erneut an ihm vorbeizog.

			»Vielleicht können wir uns auf einen Tausch einigen«, sagte er.

			»Yagrin!«

			Doch er hielt eine Hand hoch. Er wusste, was er tat. »Sag uns, was die Zeichnungen bei der Konstellation bedeuten. Sie stehen irgendwie mit der Schriftrolle in Verbindung. Und wir geben dir etwas von ihrem Blut. Du kannst dich in dem ganzen Ruhm baden. Sag einfach, sie ist entkommen.« Niemand würde Nores Blut anfassen. Ihr Bruder musste die Botschaft erhalten, dass sie die Oberhand hatten.

			»Würde dein Bruder diese Ausrede akzeptieren?«, fragte Dublin sie. »Für ein paar nutzlose Informationen über jedes der Häuser.«

			Was für ein mieses Stück ihr Bruder ist. Einfach ein Kopfgeld auf sie auszusetzen. Als Yagrin sich wieder Dublin zuwandte, bereitete dieser sich auf einen Angriff vor.

			»Perls sind alle Lügner.«

			Das Muskelgedächtnis übernahm die Kontrolle, seine Dragunsinne erwachten. Er stieß Dublin gegen die Brust und schubste ihn damit zurück. Dann packte er seine Kehle und schloss die Finger fest um seinen Hals. Die Klinge fiel zu Boden, und Yagrin trat sie beiseite.

			Die Empfangsdame, die alles filmte, machte große Augen.

			»Kümmer dich um sie«, sagte er zu Nore.

			Die Luft war frisch, die Bäume regten sich nicht. Yagrin brach kalter Schweiß aus, doch er festigte seinen Griff und wartete darauf, dass die Toushana antwortete. Nore hatte sich nicht bewegt.

			

			»Nore, die Empfangsdame. Ihr Handy.«

			Keine Toushana schwirrte durch die Luft, um ihm zu helfen. Dublin kratzte an seiner Hand, und Yagrin spürte, wie sein Griff nachließ. Er brauchte ihre Magie. »Was immer du hast, Nore. Ich brauche es.«

			»Hilfe!«, schrie Nore. »Er ist gestört, bitte!« Nore stieß taumelnd gegen den Empfangstisch, so hart, dass er umkippte. Speisekarten, die Handtasche der Empfangsdame und alles Mögliche fiel auf den Gehweg. Was zum Henker macht sie da? Er meinte Magie, um der Herrscherin willen! 

			Als die Empfangsdame sich vorbeugte, um ihre Sachen einzusammeln, ließ Nore eine schmale Klinge aus ihrem Ärmel gleiten. Doch bevor Yagrin sehen konnte, was sie damit tat, riss Dublin sich los. Er warf ihm einen letzten hasserfüllten Blick zu, schnappte sich die Tasche mit seinem Journal, die Nore hatte fallen lassen, und drehte sich mit einer plötzlichen Bewegung um, bevor er im Straßenverkehr verschwand. Yagrin packte Nore, die gerade ihre Klinge aus der Hand der Empfangsdame zog, und rannte die Gasse hinunter.

			Als es in Yagrins Kopf stärker hämmerte als seine Füße auf dem Zement, hielten sie an. Seine Lunge brannte. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal buchstäblich vor Konsequenzen davongelaufen war.

			Seine Magie antwortete nicht. Ein Schauer rann ihm über den Rücken. Die Magie der Sphäre lebte nun in Jordan. Ging es seinem Bruder gut? Er tigerte auf und ab, als ihm auffiel, dass Nore noch nach Atem rang.

			»Geht’s dir gut?«

			Sie wischte sich mit ihrem Rock das Blut vom Arm und starrte in die Richtung, in die Dublin verschwunden war.

			»Du hast gesagt, ich komme dir nicht wie eine gewalttätige Person vor.«

			»Tust du auch nicht«, sagte sie. »Aber ich habe nie gesagt, dass ich es nicht bin.«

			

			Er war sprachlos.

			»Außerdem wird sie klarkommen. Und …« Sie hielt das Handy der Frau hoch.

			Er sackte gegen die Backsteinwand der Gasse und spielte alles, was gerade passiert war, noch einmal ab. Irgendetwas störte ihn. »Warum sollte dein Bruder dein Blut wollen?«

			Sie schwitzte. »Vermutlich braucht er es, um die Leitung an sich zu reißen.«

			Yagrin raufte sich die Haare und versuchte, sich zu erklären, wie das Ganze so aus dem Ruder laufen konnte. »Ich habe dich um Hilfe gebeten. Du hast nicht mal versucht, unbemerkt Magie einzusetzen.«

			Sie zappelte herum, wich seinem Blick aus.

			Er trat auf sie zu.

			Sie schloss die Hand fester um ihre Klinge.
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			QUELL

			Jordan rauscht davon, und noch bevor ich mich fragen kann, warum, packt mich jemand. Ich stoße einen Ellbogen nach hinten und zupfe am kalten Gewicht meiner Toushana. Doch meine Magie kommt nur spärlich in dunklen Wölkchen hervor und auch nur aus einer Hand.

			Also entscheide ich mich für eine Drohung.

			»Entweder du lässt mich los, oder ich brenne dir die Augen aus den Höhlen.«

			Ich werde freigelassen und sprinte los. Jordan hat bereits die Kreuzung überquert und ist einen Häuserblock entfernt, obwohl er humpelnd läuft. Ich jage ihm nach.

			»Mach langsamer!«, rufe ich, als ich nahe genug dran bin. »Jordan, bitte warte doch!«

			Plötzlich bleibt er stehen, also tue ich das auch. Seine Haut hat einen kränklich blassen Ton. Seine zuvor scharfen Gesichtszüge wirken nun hohl.

			»Bleib zurück.« Sein Adamsapfel hüpft. »Von allen Menschen musst du mir am dringendsten fernbleiben.«

			Als könnte ich das, nun, da ich ihn gefunden habe. Ich gehe auf ihn zu. Er weicht zurück und hebt die Hände. Dunkelheit tritt aus ihm aus, und eine Toushana-Wolke umgibt ihn so schnell, dass ich ihn beneide. Sie ist so stark. Und sie kommt aus seinem Körper. Er ruft sie nicht zu sich.

			»Ich meine es ernst, Quell. Geh weg.« Er schwankt.

			Die Schatten fließen zurück in seinen Körper, sie verschwinden nicht in der Ferne, wie es seine Toushana einst getan hat. Sie versteckt sich in ihm, wie meine es tut. Ich eile an seine Seite.

			

			»Was ist passiert?« Ich berühre ihn, und er zuckt zusammen und schirmt seinen Oberkörper mit einem Ellbogen ab. Ich ziehe sein Shirt hoch und keuche. Er ist voller blauer Flecken, und seine Rippen sind teilweise verwest.

			»Jordan«, hauche ich.

			»Es ist die Magie der Sphäre«, erklärt er. »Alles, was ich retten konnte. Der Rest ist fort. Das hier ist alles, was noch übrig ist.« Gequält blickt er in die Ferne. »Es gab keinen sichereren Ort.«

			Tränen brennen mir in den Augen, während ich die Wunde anstarre, die ihn langsam umbringt.

			Alle, die ich liebe, sterben.

			Nach allem, was wir durchgestanden haben – Beaulahs Dragune, mein Kampf mit der Trauer, Jordan, der die Klauen des Ordens aus seinem Fleisch gezogen hat. Haben wir nicht gerade erst die Freiheit gewonnen? Und jetzt will das Schicksal sie mir wieder entreißen. Ich wische mir die Tränen von den Wangen. Kälte schwirrt mit tröstender Schärfe durch meine Brust.

			»Das akzeptiere ich nicht. Ich weigere mich.«

			Jordan schüttelt den Kopf. »Ich werde es richten«, sagt er. »Die Magie der Sphäre ist immer noch an die Leben der Direktorinnen gebunden. Wenn sie verloren geht, stirbst du.« Er schluckt.

			Ich streiche mit den Fingern über seine purpurne Haut. Das Fleisch ist empfindlich. Warum passiert das? Ich muss mit Abby und Nore sprechen. »Wir müssen sie aus dir rausbekommen. Und zwar schnell.«

			»Es geht um mehr als nur dein Leben, Quell, es geht um die gesamte Magie. Damit deine Toushana bestehen bleibt, damit jegliche Magie es tut, muss ich die Magie in mir am Leben halten.«

			»Sie bringt dich um!«

			Jordan streicht das Haar aus meinem Gesicht und schiebt es mir über die Schulter, bevor er langsam meine Wange hinabstreicht. Dann meinen Kiefer, noch langsamer. Seine Berührung ist wie eine Decke, wenn es draußen kalt ist. Ich schmiege mich an ihn, lege den Kopf an seine Brust. Er zuckt, und ich zögere.

			

			»Es ist okay«, beharrt er.

			Mein Kopf passt perfekt unter sein Kinn, und ich lausche dem Schlagen seines Herzens, synchron zur Melodie des meinen. Ein Lied, das versucht, sich selbst zu komponieren.

			»Ich werde es in Ordnung bringen«, sagt er.

			»Wir werden es in Ordnung bringen.«

			»Es ist nicht sicher, beide Magiestränge in mir sind unberechenbar. Sie …« Er schnaubt genervt. »Sie antworten nicht, wenn ich es will. Sie sind stark, wenn sie subtil sein sollen, schwach, wenn sie kraftvoll sein sollen. Und die Toushana scheint besonders wild zu sein. In meinem ganzen Leben hatte ich noch nie das Gefühl, so wenig Kontrolle zu haben. In manchen Momenten befürchte ich, dass …« Mit einem wilden Ausdruck wendet er den Blick ab. »Ist egal.«

			»Du sagst doch immer, die Magie dient nicht uns. Wir dienen der Magie. Nun, du bist jetzt ihr Gefäß.«

			»Das will ich aber nicht sein. Ich will nur, dass sie sicher ist. Aber ich spüre, wie sie sich an mich bindet. Es könnte schon zu spät sein.«

			»Wir müssen es trotzdem versuchen.«

			Er öffnet meine Handfläche und küsst die weiche Stelle dort. »Dass du hier bist, dich so zu halten, fühlt sich an wie …« Seine Augen füllen sich mit Tränen. Er schaut weg. Aber ich ziehe sein Gesicht wieder zu meinem. »Es fühlt sich an wie Sonnenschein nach langem Regen. Wie eine Wiese voller erblühender Wildblumen.«

			Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und berühre seine Lippen mit meinen. Schließe meine Lider, von Tränen gesäumt. Wegen allem, was es gekostet hat, uns hierherzubringen. Wegen allem, was es kosten wird, uns hier zu halten. Er öffnet den Mund, seine Zunge erkundet, und unsere Körper schmelzen aneinander. Er hält mich fest, und es fühlt sich an wie beim letzten Mal, als wir uns so nah waren. Als wäre Hoffnung kein Traum. Und als wäre unsere Zukunft nicht schon für uns entschieden. Er vertieft den Kuss, und ich lasse mich auf seine Liebe ein, glaube an all ihre Versprechen. Dass sie mich niemals verlassen wird, wie alle Menschen, die ich geliebt habe. Dass ein Leben im Verborgenen mit Toushana nicht alles ist, worauf der Tod meiner Mutter hinausläuft. Dass das Mädchen, das eigentlich schon tot sein sollte, eines Tages fliegen wird.

			Jordans Umarmung wird fester, der Hauch von Distanz zwischen unseren Körpern verschwindet. Er unterbricht den Kuss, drückt seine Stirn an meine und streicht mit seinem Daumen über meine Lippen.

			»Ich träume davon, dass wir für immer so sein können.«

			»Ich bin dein, Jordan.«

			Er versucht, sich ein Lächeln zu verkneifen, und scheitert. »Sag das noch mal.«

			»Ich bin dein.« Ich trenne uns und lege eine Hand auf seine Brust, dorthin, wo sie am schlimmsten aussieht. »Und du bist mein. Wir bringen das in Ordnung. Und das schließt auch die Leute ein, die hinter dir her sind. Wer …«

			Sein Kiefer zuckt. »Dunkelträger. So wie die Toushana sich dort verhalten hat, wusste ich es sofort.«

			Meine Gedanken rasen, als ich mich daran erinnere, dass Beaulah ihr Bestes gegeben hat, mich zu einer Dunkelträgerin zu machen, einer Toushana-gebundenen Magieanwenderin, die Dysiis’ Lehren als Waffe einsetzt, um zu terrorisieren und zu plündern, um ihre eigene Macht zu stärken. Auch wenn sie nicht alle Monster sind, hat Beaulah versucht, mich zu kontrollieren, und ich wäre fast darauf reingefallen.

			»Sie wollen die Magie der Sphäre«, sagt er und blickt an mir vorbei.

			»Du trägst die gesamte Zukunft der Magie in dir. Natürlich wollen sie das.« Plötzlich regt sich die Magie in meiner Brust. Die scharfe Kälte windet sich schmerzhaft. Toushana rauscht wie bei einer elektrischen Leitung durch mich hindurch und brodelt unter meiner Haut. Es brennt.

			

			Er stößt mich weg. »Hast du das gespürt?«

			Alles brennt. Ich stolpere rückwärts, als ich bemerke, dass erneut Toushana aus ihm herausfließt. Aber als er eine Faust ballt, um die Magie zurückzurufen, hört sie nicht auf, Schatten wabern wie Rauch aus ihm heraus. Das Brennen unter meiner Haut wird stärker, als würde meine Magie aus meinem Körper gezogen werden. Zu seinem hin. Ich versuche, zu ihm zu gehen, doch er vergrößert den Abstand zwischen uns.

			»Geh weg, bitte!«

			Der Schmerz ist so stark, dass mir der Schädel brummt. Dann, langsam, als sich seine Schatten legen und wieder in ihn zurückfließen, schmiegt sich das brennende Gefühl der Magie, die sich in meinem Körper festsetzt, um meine Knochen. »Was war das?«

			»Die Spur. Sie verwirrt die Magie.«

			»Ich verstehe nicht«, sage ich und untersuche die Stellen meiner Haut, an denen das heiße Gefühl am stärksten war.

			»Gleiches zieht Gleiches an.« Seine Haut ist klamm. »Wegen der Spur zwischen uns ist die Magie in mir ein Teil der Magie in dir. Sie zieht deine Magie wie ein Magnet zu meiner hin.«

			Genau so hat es sich angefühlt. Als würde meine Magie aus meiner Haut gerissen.

			»Weil wir verbunden sind, gibt es eine Brücke zwischen uns, die die Magie ohne große Anstrengung überqueren kann. Und ich kann es offenbar nicht aufhalten. Ich habe es versucht.« Er vergrößert den Abstand zwischen uns und schüttelt den Kopf. »Du musst dich fernhalten, Quell.«

			Seine Worte treffen mich wie ein Hammerschlag auf Glas, als wären die Flügel, die ich gerade auszubreiten gewagt hatte, gestutzt worden. Aber wenn seine Magie an meiner zieht und er es nicht aufhalten kann, hat er recht. Bis wir die Magie der Sphäre aus ihm herausholen oder besser kontrollieren können, ist jede Berührung ein Risiko.

			Er steckt seine Hände in die Taschen. »Ich muss das aus mir rausbekommen.«

			

			»Dann halten wir Abstand. Aber wir machen es trotzdem zusammen. Ich kenne einen Ort, an dem du geheilt werden kannst. Bitte, Jordan, komm mit mir.«
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			JORDAN

			Quells Augen glänzen vor Hoffnung, die ich ihr nicht geben kann. Die Magie der Sphäre schadet mir, und jetzt kann sie auch Quell schaden.

			»Ich kann nicht mit dir kommen. Es tut mir leid.« Wenn ich weitere Gerüchte über Lady Ruby finde, kann ich meine Verbindungen nutzen, um an bestimmte Orte zu gelangen, wenn es sein muss. Bei dem verwerflichen Amtsmissbrauch dreht sich mir der Magen um, bis ich mich an den kupferartigen Geruch meines eigenen Blutes und das Gesicht des Oberhaupts der Dragune erinnere, als er auf mich eingestochen hat. Der Anführer der Bruderschaft – einer der höchsten Beamten im Orden, der Mann, dem ich vertraute, mich zum nächsten Oberhaupt zu formen – hat versucht, mich zu töten. Seinen Stellvertreter.

			Zum Teufel mit ihnen allen. Sie sollen brennen.

			Aber die Magie. Quells Leben. Das ist alles wert, was ich noch in mir habe.

			»Wir müssen dich zu einem Heiler bringen«, sagt sie.

			»Ich werde dich nicht in Gefahr bringen.«

			»Jordan, du bist so stur!« Sie verzieht den Mund so, wie sie es immer tut, wenn sie wirklich frustriert ist. Wahrscheinlich will sie mir damit zeigen, dass sie es ernst meint, aber ich lächle. Ein süßes Grübchen erscheint auf ihrer Wange. Ich beiße mir auf die Lippe, um dem Drang zu widerstehen, sie dort zu küssen.

			Ich wünschte, ich könnte so tun, als hätte die letzte halbe Stunde nie stattgefunden. Aber die strahlende Kälte, die meinen Körper durchströmt, ist eine Erinnerung, die ich nicht vergessen kann. Das Verlangen, sie zu umarmen, mich in ihrer Wärme zu sonnen und die Kälte von ihr vertreiben zu lassen, wird immer stärker.

			»Ich werde einen Weg finden.«

			»Nicht ohne mich.«

			»Solltest du dir nicht Gedanken um Haus Marionne machen? Du bist jetzt Direktorin, Quell.«

			Sie zuckt zusammen.

			»Was willst du diesbezüglich tun?«

			»Keine Ahnung. Darüber habe ich mir ehrlich gesagt noch keine Gedanken gemacht.« Das Feuer in ihr wird schwächer.

			»Im Leben geht es um mehr als nur darum, die Menschen zu beschützen, die dir am Herzen liegen«, sage ich. »Es geht auch darum, das anzunehmen, was du tun wirst. Und wer du sein wirst. Das Vermächtnis deiner Familie.« Ich denke an ihre Großmutter. Darragh Marionne hatte viele Eigenschaften, die ich nicht mochte, aber sie hatte auch gute Seiten. Und dass sie ihr Leben opferte, um Quell zu retten, beweist genau das. Würde Quell einfach nicht das Andenken ihrer Großmutter ehren? Aber jeder ernüchternde Gedanke stirbt auf meinen Lippen, als ich den Blick in Quells Augen sehe.

			Als sie die Lider schließt und wieder öffnet, weiß ich, dass ich zu weit gegangen bin.

			»Es tut mir leid.« Ich brenne vor Verlangen, sie zu berühren, um den Schmerz meiner Worte zu lindern. Aber stattdessen verschränke ich die Hände.

			»Jordan, nichts im Leben ist garantiert. Das habe ich in den letzten Monaten gelernt. Und im Moment kann ich nur daran denken, dass die beiden Dinge, die ich am meisten auf der ganzen Welt liebe, in Gefahr sind: meine Magie und du.«

			Mir wird warm ums Herz, und ich spüre, wie mir die Röte am Hals hinaufsteigt. Sie liebt mich. Ich werde nie müde, das zu hören. Ich kann nicht zu ihr gehen, aber ich kann ihre Worte festhalten und sie sicher verwahren.

			Sie verschränkt die Arme. »Lauf für den Rest dieses elenden halben Daseins humpelnd vor mir davon, oder lass mich dir helfen.«

			Sie kämpft nicht um Kontrolle oder darum, mich zu manipulieren, wie alle anderen, die dieses Wort als Waffe einsetzen. Mein Vater, meine Tante Beaulah Perl, sogar meine erste Liebe – Yaniselle.

			»Ich liebe dich auch.« Die Worte hallen in meiner Brust wider. Wie kann mein Leben etwas wert sein, wie kann ich etwas wert sein, wenn ich nicht alles gebe, um dieses Mädchen zu retten? Selbst wenn das bedeutet, dass ich mich jetzt ihren Forderungen beuge.

			»Es gibt eine Händlerin namens Lady Ruby, die weiß, wie man einfach alles beschafft.« Ich erkläre ihr, wie mein Plan, sie heute Abend zu treffen, gescheitert ist.

			Quell wirft einen Blick auf meine Seite, die jetzt von meinem Hemd bedeckt ist. »Das kostet Zeit, die du nicht hast. Wir müssen dich zu jemandem bringen, der dir sofort helfen kann.« Sie versucht, die Distanz zwischen uns zu verringern, aber ich hebe eine Hand und kämpfe gegen den Drang an, ihr nahe zu sein und sie mit Versprechungen zu überschütten, dass das alles bald hinter uns liegen wird, dass wir beide unbeschadet aus dieser Situation herauskommen werden. Aber die Magie in mir tobt, und ich halte die Lippen geschlossen. Bis ich mir sicher bin, erscheinen mir diese Versprechungen leichtsinnig.

			»Wir müssen zu einem Safe House«, sagt sie. »Die sind diskret und gut vernetzt. Wenn die Dunkelträger nach dir suchen, würden sie niemals dort suchen.«

			Mein Herz schlägt schneller. Safe Houses sind voll von Nachkommen aus Misa, die den Jahren der Sortierung entkommen sind. Sie sind voller dunkler Magie und stammen von den tödlichsten Markierten, die es gibt. Ich habe meinen Lebensunterhalt damit verdient, Safe Houses aufzuspüren. Und jetzt soll ich einfach in eins hineinspazieren und um Hilfe bitten?

			»Ich kenne eins«, fährt sie fort. »Sie sind umgezogen. Aber sie müssten einen Heiler haben. Dort war eine Schwangere. Die Aufsichtsperson heißt Knox.«

			Ich lasse das Kinn auf die Brust sinken. Ich erinnere mich an Knox’ strahlend blaue Augen und daran, wie ihr Blick sich tief in mein Herz bohrte. »Ich habe sie in die Schattenzellen gesteckt, weil sie mit dem Finanzier Audubon zusammengearbeitet hat.«

			»Du hast was getan? Nein! Du musst sie aus dem Hauptquartier befreien.«

			»Quell, jeder ist auf sein eigenes Wohl bedacht.« Ich deute auf die Verwüstung. »Das Oberhaupt ist nirgendwo zu finden. Ich weiß nicht, was uns dort erwarten würde.«

			»Als ich das letzte Mal den Orden entlarven wollte, hast du mir nicht zugehört.«

			Scham brennt heiß in meiner Brust. Bei ihrem Cotillon war sie überzeugt, dass der Orden nicht das war, was er zu sein schien. Dass er voller Schlangen war und all die ehrenhaften Dinge, für die er angeblich stand, Lügen waren. Aber das war, bevor ich es erkennen wollte. Bevor ich bereit dafür war.

			Mein Herz sehnt sich nach ihr; es beneidet sie um ihre Stärke. Ich gebe nach, unfähig, mich von der entschlossenen Güte in ihren Augen abzuwenden. Eine Güte, die ich nicht verdiene, aber dringend brauche.

			»Dann ist es beschlossen«, sagt sie. »Wir holen Knox und schließen uns ihren Leuten im Safe House an.« Quell dreht sich um. 

			Tödliche Magie kriecht über meine Rippen bis in meine Brust. Ich spüre, wie noch mehr Fleisch in mir verwest, aber ich ziehe meinen Mantel enger um mich und folge dem Mädchen, dessen ich nicht würdig bin.

			Ich werde sie retten, auch wenn es mich das Leben kostet.
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			NORE

			Panik erschütterte Nore bis in die Knochen. Sie wusste nicht genau, warum sie nach der Klinge gegriffen hatte. Sie wollte nicht gegen Yagrin kämpfen. Das wollte sie ganz und gar nicht.

			Durch Yagrins Augen schwirrte Argwohn. Doch sie wusste, dass er stets eher frustriert als wütend war.

			»Wenn du wegen deiner Absichten gelogen hast …«

			»Yagrin! Hör auf.« Ihre Wangen wurden heiß. Sie senkte den Arm. »Ich würde dir niemals wehtun.«

			Yagrins Gesicht nahm einen angespannten Ausdruck an, und er runzelte die Stirn.

			»Es könnte gut sein, dass Ellery unsere Mutter gefangen hält. Wenn ich sie selbst retten könnte, hätte ich das bereits getan. Ich brauche deine Hilfe. Und dafür helfe ich dir.«

			»Was sollte das dann gerade? Ich habe dich um Hilfe gebeten. Und ich meinte Magie.« Die Furchen in seinem Gesicht vertieften sich.

			Sie konnte förmlich hören, wie die Rädchen sich in seinem Kopf drehten, hinterfragten, ob sie vertrauenswürdig sei, abschätzten, ob er sie würde töten müssen. Sie steckte die Klinge weg. »Ich hab Angst bekommen. Okay? Tut mir leid.«

			Er funkelte sie böse an.

			»Hör auf, mich so anzusehen. Ich hatte einen schwachen Moment. Ist mir das erlaubt?«

			In ihrer Brust tobte ein Krieg. Nore wollte ihm die Wahrheit darüber erzählen, dass sie Red war. Sie wollte glauben, dass er ihr verzeihen würde, dass sie gelogen und die Existenz einer Person erfunden hatte. Dass seine Liebe zu Red – zu ihr – jeglichen Verrat aufheben würde.

			Ihm die Wahrheit zu erzählen wäre sinnlos. Yagrin liebte es, einen Groll zu hegen! Und von dem gegen den Orden würde er niemals ablassen. Er würde ihr nie vergeben, wenn er es wüsste. Er würde nie glauben, dass ihre Gefühle für ihn echt waren.

			Er befeuchtete seine Unterlippe, bevor er sie einzog. Hitze kroch an ihrem Hals hoch. Sie wusste, was jetzt kam.

			»Du lügst mich an.«

			Nore setzte ihren besten fassungslosen Tonfall auf. »Ich habe nichts anderes getan, als dir zu helfen!« Ihre Stimme brach. Und dadurch fühlte sie sich nackt.

			Als Red hatte sie sich monatelang mit ihm getroffen. Sie sollte es schaffen, ihn überzeugender anzulügen. Aber als Red war es anders. Sie sah nicht aus wie sie selbst. Sie konnte vollkommen neue Eigenarten erfinden. Red kaute auf den Fingernägeln. Nore tat das nicht. Sie hatte die ekelhafte Angewohnheit erschaffen, sich selbst von ihrer Rolle zu distanzieren. Red war frech und scherte sich nicht darum, was andere dachten. Nore hatte eine Heidenangst, dass andere zu tiefe Einblicke erhielten. Sie wollte mehr wie Red sein. Sie war nicht unbedingt die unscheinbare Tochter, die sie unter der Obhut ihrer Mutter war. Doch sie war auch nicht die Person, die sie gern wäre. Sie war eine Mischung aus diesen beiden – in einem Moment mutig, im nächsten feige. Selbstsicher, bis jemand sie zu lange anstarrte. Sie ballte die Fäuste, aber biss sich auf die Zunge.

			Sie konnte sein Herz oder ihr eigenes kein zweites Mal brechen.

			Sie zwang sich, den Kloß im Hals herunterzuschlucken, und atmete aus. Sie musste diese Show besser rüberbringen, als sie es jemals getan hatte. Er durfte es nicht erfahren. Niemals.

			»Wir verplempern Zeit«, sagte sie. »Tut mir leid, dass ich nicht an Magie gedacht habe. Nächstes Mal mache ich es besser.«

			Yagrin hatte sich nicht geregt. Der Blick aus seinen dunklen bernsteinfarbenen Augen bohrte sich in sie hinein, als er sagte: »Zeig mir jetzt deine Magie.«

			Ihr Atem setzte aus.

			Er verschränkte die Arme.

			»Ich wurde zur Kultivatorin ausgebildet. Und wir haben hier keine Ringe.«

			»Dazu wurdest du gezwungen. Deine natürliche Magie ist eine andere.«

			Mist. Er hat über mich gelesen. Nore bekam die Lügen, die ihre Mutter der Daily aufgetischt hatte, nicht auf die Kette. Sie konnte sich nicht erinnern, welche Magie sie angeblich gern anwandte. Sie wusste nur noch, dass Erbinnen Kultivatorinnen waren und Ringe benutzten, um die Magie in anderen zu verstärken. Sie öffnete den Mund, doch es kamen keine Worte heraus.

			»Du hast keine Magie.« Seine Augen weiteten sich.

			Die Wahrheit erschütterte sie auf die beste Art. Es war tatsächlich erfrischend, es laut zu hören. Eine Lüge weniger zwischen ihnen. Sie verschränkte die Hände ineinander und richtete sich auf, während sie Red kanalisierte.

			»Und wenn es so ist, was dann?« Sie gab ihr Bestes, um nonchalant zu wirken. In Wahrheit war es ihr egal, dass sie keine Magie besaß. Doch es war entsetzlich, wenn andere es wussten. Laut Protokoll müsste er sie jetzt töten, denn Unmarkierte, diejenigen ohne Magie, durften Magie nicht sehen und weiterleben.

			Sie kannte Yagrin. Rache hielt sein Herz am Schlagen. Dieser neue Yagrin war jemand gänzlich anderes. Sie beobachtete seine Hand. Diese regte sich nicht, genau wie sie es erwartete hatte. Er könnte ihr körperlich nie wehtun. Nicht, wenn er mit der Wahrheit wesentlich größeren Schaden anrichten konnte.

			»Da du mich nicht töten wirst, sollten wir gehen.«

			»Du hast den ganzen Orden hinters Licht geführt?« Er hob die Mundwinkel. Erstaunt atmete er aus. »Wie hast du das geschafft? Deine Mutter muss Bescheid wissen. Oder dein Bruder.«

			»Ich habe mein ganzes Leben darauf verwendet, es zu verbergen.«

			

			»Du lügst so gut.« Die Ehrfurcht in seinem Gesicht verdunkelt sich. »Du passt ganz wunderbar zum Rest des Ordens. Korrupt und verlogen.«

			Die Welt blutete rot. »Du kannst dir deine Meinung darüber, dass ich für mein Überleben gesorgt habe, sonst wo hinschieben.«

			»Die Maus hat eine Stimme.«

			Sie ballte die Fäuste. »Machen wir weiter. Wir brauchen dieses Schriftrollenstück.«

			Er war so schlecht darin gewesen, sie anzulügen. Sie hatte es immer erkannt. Nun packte er den Stoff seiner Hosentasche mit der Faust. Er konnte mürrisch und verbittert sein, doch Yagrins Herz bestand aus sentimentalem Schmalz. Menschen waren ihm wichtig, und deshalb hasste er den Orden und alles, was dieser berührte, auch so. Sie sehnte sich danach, zu ihm zu gehen. Die Arme um ihn zu legen und ihm zu sagen, dass er die Schriftrolle nicht brauchte. Sie war genau hier! Stattdessen stand sie nur da und beobachtete, wie er grübelte. Sie versuchte auszusehen, als würde ihr nicht fast das Herz in der Brust zerspringen.

			Er zog den Mund schief und lachte dann.

			»Was ist so lustig?«

			»Nichts.« Seine Hand zog stärker an seiner Tasche.

			»Und du sagst, ich lüge gut.«

			»Hör mal, ich vertraue dir nicht. Ich erkenne, dass etwas an dir nicht stimmt. Du bist schrecklich im Vortäuschen.«

			Sie unterdrückte den Drang, schallend zu lachen. Wie sehr er sich doch irrte.

			»Aber es interessiert mich nicht, was dahintersteckt oder wonach du suchst. Halt einfach dein Wort«, sagte er. »Finde die Schriftrolle, und alles ist in Butter.«

			Er wagte es, über sie zu urteilen?

			»Halte du deins: Sobald wir sie haben, rettest du meine Mutter. Und es gibt nichts, worüber du dir Sorgen machen musst.« Solange ihre Mutter am Leben war, würde Nore die Leitung nie erben. Und wenn Nore die Schriftrolle in den Händen hatte, könnte ihre Mutter ewig leben.

			Die Toten würden Nore umbringen, wenn ihnen klar wurde, dass ihr Herz keine Magie besaß! Dass sie den Pakt nicht erfüllen konnte. Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Ihr magieloses Herz würde nie in den Glaskasten gestopft werden, wie es mit dem ihrer Mutter getan worden war. Sollte Yagrin versuchen, sie auszutricksen, bevor er Isla Ambrose gerettet hatte, würde Nore die Schriftrolle einfach selbst benutzen.

			So oder so würde Nore überleben.

			Sie würde sich nicht dafür entschuldigen, alles zu tun, was nötig war, um am Leben zu bleiben. Alle waren sich selbst gegenüber loyal. Sie war nicht schlimmer als der Rest. Deshalb war es auch unmöglich, Yagrin auf eine reine Art zu lieben. Sie waren beide Lügner.

			Der Orden würde ihr Leben nicht länger besitzen. Dann könnte sie sich irgendwo eine neue Farm suchen und ein eigenes Leben aufbauen. Ein Ort, an dem sie sich eine Mauer aus Bäumen errichten würde. Die Vorstellung ihres zukünftigen Heims zupfte mit einer Schärfe an ihrer Brust, dass es sich mehr nach Schmerz als Erleichterung anfühlte.

			Es war ihre größte Hoffnung, dass sie es in diesem neuen Heim endlich schaffen würde, Yagrin zu vergessen.
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			YAGRIN

			Yagrin wusste nicht, wie er Nore einschätzen sollte. Sie stand dort in der Gasse, und in ihren Augen funkelte Unheil. Er konnte die Unehrlichkeit an ihr riechen, auch wenn er sich nicht sicher war, woran er das festmachte. Sie lebt schon ihr ganzes Leben lang eine Lüge. Das Mädchen hatte keine Magie. Er blinzelte, sah Nore das erste Mal wirklich. Und es erstaunte ihn.

			»Das Journal ist längst über alle Berge«, sagte er in dem Versuch weiterzumachen, während er sich daran erinnerte, dass sie kein Stück weitergekommen waren. Hätte er gewusst, dass sie keine Magie besaß, hätte er die Situation anders gehändelt. »Wir müssen uns was anderes überlegen.«

			Nore schüttelte den Kopf. Sie fasste sich hinten ins Kleid und zog das Lederjournal hervor.

			»Wie hast du …?«

			»Ich wollte nichts riskieren. Das Journal in meiner Tasche war nicht das echte. In einem unbeobachteten Moment habe ich es schnell mit einem ausgetauscht, das ich am Empfangstisch gefunden habe. Er ist mit ›Sechzig raffinierte Verwendungen für Safran‹ abgehauen.«

			Yagrin brach in Lachen aus. Sie war schon eine Nummer für sich.

			»Trotzdem wissen wir nicht, was die Zeichnungen zu bedeuten haben. Und dann ist da noch seine seltsame Aussage im Tattoostudio. Vielleicht habe ich mich verhört.« Sie tippte sich an die Lippe. Ein Radfahrer fuhr vorbei, und Yagrin sah ihn kaum. Das Tageslicht schwand, und zwischen den Gebäuden war kein Hauch Sonne zu sehen.

			

			»Na los, gehen wir«, sagte er. Sie gingen zurück zur Hauptstraße und in die Richtung des Hotels, in dem sie zurzeit nächtigten – ein Hotel, das in keiner Verbindung zu seinem Vater stand. Er musste vorsichtig sein. Es war ein langer Weg, mindestens ein Dutzend Blocks, und den Großteil davon legten sie schweigend zurück, während im Hintergrund der Großstadtverkehr rauschte. Er beobachtete sie. Es passierte nicht oft, dass ihm jemand etwas voraushatte. Die Tatsache, dass sie keine Magie hatte, und das falsche Journal waren ein wenig beeindruckend. Er lachte leise vor sich hin.

			»Worüber lachst du?« Sie bedachte ihn mit einem Blick, der hätte töten können.

			»Eigentlich über nichts.«

			»Denn mir fällt hier nichts Lustiges ein. Es sind Leute hinter meinem Blut her.« Sie biss sich auf die ohnehin schon geschwollene Lippe. »Wir machen das schon seit Wochen, und die einzige Idee, die ich hatte, ist abgehauen, weil du ihn angegriffen hast.« 

			Den Köder würde er nicht schlucken. Ein Streit würde sie nicht weiterbringen. Und er war zu sehr davon abgelenkt, eingenommen sogar, dass sie es ins reife Alter von …

			»Wie alt bist du eigentlich?«

			Sie runzelte die Stirn. Dann seufzte sie genervt. »Und ich dachte, du hast während der letzten Blocks darüber nachgedacht, wie wir die andere Hälfte der Schriftrolle finden. Aber du hast ganz eindeutig an deinen liebsten Comedysketch gedacht und über mein Alter gegrübelt.« Sie rieb sich die Schläfen.

			»Es war nur eine Frage. Und ich bin voll bei der Sache. Du bist hier die Lügnerin.« Er zuckte zusammen. Das hätte er vielleicht nicht sagen sollen. Immerhin hat er selbst schon eine Menge Lügen gesponnen.

			Sie blieb stehen.

			»Das ist falsch rausgekommen. Es sollte keine Beleidigung sein. Um ehrlich zu sein …«

			»Es ist mir egal, was du von mir hältst, Yagrin Richard Wexton der Erste. Falls ich das nicht schon deutlich gemacht habe.«

			Seinen ganzen Namen zu hören fühlte sich an wie ein Schlag gegen die Brust. »Woher kennst du meinen zweiten Vornamen?«

			Sie setzte sich wieder in Bewegung, ging nun schneller. Er musste leicht joggen, um mit ihr mitzuhalten.

			»In Sachen Nachforschungen übertreffe ich dich, das kann ich dir versichern.« In ihren Augen funkelte eine Kampfansage. Als würde sie ihn herausfordern, sie infrage zu stellen. Er grinste.

			»Nun, du bist warm geworden.«

			Sie stieß ein langes, schweres Seufzen aus, als sie das Hotel an der Washington Avenue betraten. Sie behielt jede Ecke der geschäftigen Lobby im Blick, während sie die Arme um sich selbst geschlungen hatte. Die Tatsache, dass Ellery ein Kopfgeld auf sie ausgesetzt hatte, wühlte sie auf. Allem Anschein nach hatte er seine kürzliche Verlobung hintangestellt, um sich auf ihre Gefangennahme zu konzentrieren. Im Aufzug sah Yagrin zu, wie sie ihren perfekten Pferdeschwanz löste, sie warf ihre Haare nach vorn und wieder zurück, bevor sie sie zu einem unordentlichen Knoten hochsteckte.

			Der Schnitt an ihrem Arm blutete noch, also verband sie ihn, sobald sie das Zimmer betreten hatten. Es gab zwei Betten, wie angefordert. Sie trat sich die Schuhe von den Füßen und ließ sich auf eins davon fallen, war jedoch vorsichtig mit dem Schnitt. Yagrin erwischte sich dabei, wie er ihre Züge betrachtete.

			»Nore, wenn es dir ein besseres Gefühl gibt, dass die Wahrheit jetzt raus ist, bin ich froh, dass du es mir erzählt hast.«

			Sie schob das Kinn über die Schulter in seine Richtung. »Klar.«

			»Wir haben Dublins Notizbuch. Wir wissen, dass Ellery in die Offensive gegangen ist. Und du scheinst dich etwas entspannt zu haben.« Er trat den Schuh beiseite, den sie in der Zimmermitte hatte liegen lassen, um nicht darüber zu stolpern. »Jetzt weiß ich, dass ich dich nicht in die Lage bringen darf, Magie einsetzen zu müssen. Ich glaube fast, dass wir jetzt, da ich es weiß, besser zusammenarbeiten werden.«

			

			Sie schürzte die Lippen. »Meinst du das ernst?«

			»Sicher. Ergibt doch Sinn, oder nicht?«

			»Ich meine, ja, tut es.«

			»Okay. Dann werde ich es dir nicht mehr vorhalten. Und du kannst aufhören, dir Gedanken zu machen, es vor mir verbergen zu müssen.«

			Sie zog die Decke über ihren Körper. »Gut.«

			Er schnappte sich das Journal und setzte sich neben sie auf ihr Bett, wo er durch die angesengten Seiten blätterte. »Was hat er im Studio Seltsames gesagt?«

			»Ich habe gerade darüber nachgedacht.« Sie rollte sich auf die Seite, um ihn anzusehen, ihre Finger wurden von den Spitzen ihrer roten Haare verdeckt. Ihre Haut sah so weich aus. Im Zimmer war es etwas warm und der Weg lang gewesen, also waren ihre Wangen ein wenig gerötet. Sie hatte riesige Augen in einem Grau, das ihn an nebelverhangene Berge erinnerte. In ihnen lag eine Tiefe. Als ihm auffiel, dass er sich zu ihr vorgebeugt hatte, legte er wieder etwas Distanz zwischen sie und versuchte, sich auf ihre Worte zu konzentrieren.

			»Dublin meinte, er hat nach der Schriftrolle gesucht und etwas über alle Orte rausgefunden, an denen sie versteckt ist«, sagte sie. »Er sprach von Orten, als gäbe es mehr als einen.«

			»Richtig, die Hälfte, die du und dein Bruder habt.«

			»Er sprach nicht von unserem Haus. Er hat während seiner Lehre dort gelebt. Es schienen mir eher mehrere Orte zu sein, zu denen er gereist ist …« Sie zog die Knie an.

			»Er hat auch was Seltsames gesagt, als ich ihm einen Handel vorgeschlagen habe.« In dem Moment hatte Yagrin sich nichts dabei gedacht, doch es war seltsam, dass er mehrere Häuser erwähnt hatte.

			»Jedes der Häuser, richtig? Das fand ich auch komisch.« Sie schnappte sich das Buch und betrachtete erneut die Zeichnungen, und er starrte nicht auf die Seiten, sondern auf sie. Es war eine Schande, dass ihre Position sie irgendwann verderben würde, wenn sie nicht jetzt schon vollkommen verdorben war.

			»Unmöglich!« Sie schoss hoch und blätterte durch das Journal, wobei sie dreimal innehielt, um die Seiten zu lesen.

			»Was ist?«

			»Als Caera Ambrose die Unsterblichkeit entdeckte, war ihre größte Angst, dass jemand davon erfährt.«

			»Und?«

			»Glaubst du, die Oberen haben einfach zugelassen, dass sie ein so mächtiges Geheimnis bewahrt?«

			Sein Herz stolperte. »Nein, sie würden es so geheim wie möglich halten wollen.«

			»Ganz genau. Sie würden es in Sicherheit wissen wollen. Schwer aufzufinden. Und unter gegenseitiger Kontrolle.«

			Yagrin konnte spüren, wie ihr Verstand surrte. Sie zeigte ihm die Seite in Dublins Journal, die genau vor der kam, die verbrannt war. Reisedaten von seiner Suche nach der Schriftrolle.

			»Er hat das saisonunüblich warme Wetter bei einem Blumenpalast an den Klippen notiert«, erklärte sie. »Hier steht nicht, wo das war, aber es gibt nur einen Ort, der als Blumenpalast bezeichnet wird.«

			Die Erkenntnis ließ Yagrins Herz pochen.

			»Begonia Terrace«, sagten sie gleichzeitig.

			»Als Nächstes erwähnt er gigantische Mücken neben einem seltsamen Garten, wo er zu einer Teegesellschaft geladen war«, fuhr sie fort. »Welcher Garten könnte seltsamer sein als einer mit schwarzen Rosen?«

			Château Soleil. Yagrin zog das Journal zu sich heran und las weiter. Dublin merkte auch einen öligen Gestank an, der den dritten und letzten Ort durchdrang, den er in diesem Sommer besuchte. An diesem Ort hatte er zum ersten Mal einen Kronleuchter aus Knochen gesehen. Hartsboro.

			»Die Schriftrolle besteht nicht aus zwei Teilen.« Sie grinste breit. »Sondern aus mehreren, einer in jedem Haus.«

			Gänsehaut breitete sich auf seinen Armen aus. Er sah sich das Journal erneut an.

			»Aus welchem anderen Grund sollte Dublin, der alles gesehen hatte, was der Orden zu bieten hat, und noch dazu die großartigen Wunder der Welt, jedes der vier Häuser besuchen, während er auf der Suche nach der Schriftrolle war?«

			»Du hast recht.« Ellery und Nore hatten beide einen Teil des Ambrosestücks. Es gab eins bei Haus Marionne, bei Oralia und … Ihm wurde schlecht bei dem Gedanken, nach Hartsboro zurückzukehren. »Wir sollten mit Haus Marionne anfangen. Das ist am sichersten, da Quell nun Direktorin dort ist.«

			»Ist sie denn vor Ort?«

			»Als ich das letzte Mal von ihr gehört habe, wollte sie meinen Bruder suchen. Aber egal, da ihre Mutter tot ist, hat sie streng genommen das Sagen. Wir sollten dort gefahrenfrei aufgenommen werden.« Dieser Plan könnte tatsächlich funktionieren.

			Immer noch lächelnd schlang Nore die Arme um das Journal. Sie war verdammt schlau.

			»Dein Gehirn muss Tausende Kilo wiegen«, sagte er.

			Sie lachte schallend. Es fühlte sich zugleich seltsam und schön an. Bis ihr Lächeln schmolz und sich in Grauen verwandelte, während sie entsetzt zum Fenster blickte.

			»Sie sind zurück«, murmelte sie, als draußen finstere dicke Sturmwolken aufzogen.
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